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Re Londoner Richtlinien
Der englische und französische Botschafter beim Führer — Kein bindender Vertrag

kk. Berlin , 4. Februar.
Die amtliche Verlautbarung über das Er¬

gebnis der Londoner Besprechungen der bri-
nschen und französischen Staatsmänner ist
Vom britischen Botschafter Sir Eric
Phrpps  bereits am Sonntag abend dem
Führer und Reichskanzler übergeben wor¬
den. Sir Eric Phipps hatte bereits zu Mit-
tag dem Neichsaußenminister Freiherrn
von Neurath  den Entwurf der Londo¬
ner Verlautbarung übergeben und dabei den
Wunsch nach einer Aussprache mit dem Füh-
rer und Reichskanzler geäußert . Auch der
französische Botschafter war noch am Sonn¬
tag abend vom Führer empfangen worden.

Das wesentliche des in London aufge¬
stellten Programms ist, daß es keine
bindende Vereinbarung zwi¬
schen Großbritannien und
Frankreich  darstellt . Die englische
Presse legt — nicht zur reinen Freude ge¬
wisser Pariser Kreise — allergrößten Wert
darauf , festzustellen, daß es sich ausdrück¬
lich nur um Richtlinien  handelt,
die nunmehr allen interessierten Mächten
zur Kenntnis gebracht werden , u. zw. als
Verhandlungsgrundlage . Auf keinen Fall
will man dieses Programm als etwas Un¬
abänderliches angesehen wissen, das von
den in London nicht unmittelbar Betei¬
ligten einfach anzunehmen oder âbznleh-
nen ist.
Von diesem Gesichtspunkt aus gesehen, ist

die Aufnahme der Richtlinien in England,
wo die Regierung den Hauptwort auf eine
Rüstungsvereinbarung legt , durchaus freund¬
lich. Wenn die englische Presse natürlich sich
in größerem Maße mit dem Plane des Luft-
Locarno beschäftigt, so deshalb , weil in wei¬
ten englischen Kreisen eine gewisse Abneigung
gegen neue Bindungen auf Festland be¬
steht.
Englische Preffestimmen

Der arbeiterparteiliche „Daily .yz-raio"
rechne! noch mit vielen Monaten
schwieriger diplomatischer Ver¬
handlungen  und erklärt , daß keine Rede
von einem „Lustbündnis " mit Frankreich sein
könne. Auch „News Chronicle " legt Wert aus
die Feststellung , daß es sich nicht um ei n
Abkommen , aescliweiae denn um
einen geschlossenen Vertrag,
sondern nur um ein Einverneh¬
men über die Richtlinien neuer
europäischer Verhandln ngen  über
Frieden und Sicherheit handeln könne. „Mor-
ningpost " ist wie immer begeistert über das
„feste und freundschaftliche Einvernehmen"
mit Frankreich . „Daily Telegraph " Hält das
erzielte Einvernehmen für den einzigen Weg
zur Nüstungsbegrenzung und stellt fest, daß
nach dem Luft -Locarno die Hilfe bei Luft¬
angriffen nicht vom langsam arbeitenden
Völkerbundrat . sondern von den Nationen
unmittelbar kommen wird . „Times " lobt die
geschickt und^ gut geführten Verhandlungen,
die zu „einem höchst erfolgreichen " Abschluß
gebracht worden seien, und stellt fest, daß „ge-
nan betrachtet " briiischerseits keine neuen
Verpflichtungen übernommen worden seien,
bä die Luftvereinbarungen nur eine Aus¬
gestaltung von Locarno bedeuten.

Französische Pressestimmen
Flandin und Laval,  die Montagvor-

mltrc.z die Rückreise nach Paris augetrcten
haben , finden in ihrer heimischen Presse nicht

dw gleiche Zustimmung , wie ihre briti-
ichen Kollegen. Wenn sich die Blätter auch im
allgemeinen zufrieden zeigen, so zeigt sich doch
eine gewisse Neigung zur Kritik , vor allem
daran , daß man um die deutsche Gleichberech¬
tigung nicht herumgekvmmen ist. Dem Echo
de Paris " z. V. macht es Sorgen , daß
Deutschland zum Lust-Loearno eingeladen
werden soll, obwohl doch Deutschland nach
dem Versailler Vertrag gar keine Militär-
lustslotte haben dürfe . „Oeuvre " meint , daß
die Richtlinien , die an sich voneinander un¬
abhängig seien, von Deutschland geschlossen
angenommen oder abgelehnt werden müßten.
In » übrigeil trösten die meisten Blätter ihre
Leser damit , daß die Entmilitarisierung des

Nheinlandes nicht in dem auszuhebenden
Teil V des Versailler Vertrages enthalten
sei, deshalb an ihr auch nichts geändert wer¬
den könnte.
Eine Erklärung Simons im Unterhaus

Im englischen Unterhaus wies Simon
darauf hin , daß der Wortlaut der all¬
gemeinen amtlichen Mitteilung , die die Er¬
gebnisse der Besprechungen zwischen den bri¬
tischen und den französischen Ministern ent¬
halte , soeben in einem Weißbuch  der-
öfsenlicht worden sei. Dieses enthalte einen
vollständigen Bericht über die Besprechun¬
gen, die erzielten Schlüsse (conclüsions ) und
die Anregungen , die zur weiteren Erwägung
gestellt worden seien und er könne zweck¬
dienlicherweise diesen Bericht im gegen¬
wärtigen Augenblick nicht ergävzen.

Simon bemerkte: „Das Haus muß wissen.

daß Schritte unternommen worden sind,
bevor die amtliche Verlautbarung ver¬
öffentlicht wurde , um die anderen Locarno¬
regierungen über die Richtung unserer Er¬
örterungen zu unterrichten und darzulegen,
wie die amtliche Mitteilung dies andeutet,
daß wir , die jetzt einladen . sich uns und der
französischen Regierung in gleichberech¬
tigter Beratung  anzuschließen . Ich
möchte bezüglich des Planes zur Schaffung
eines Abschreckungsmittels gegen einen
nicht herausgeforderten Luftangriff in West¬
europa hinzufügen , daß zwischen den fran¬
zösischen Ministern und uns vereinbart
worden ist, daß , wenn der Plan angenommen
wird , unsere eigene Verpflichtung sich nicht
auf Fälle ausdehnen würde,  die
über die Art von Fällen hinausgeht , die
bereits durch die Locarnoverpflichtungen
vorgesehen sind."

Und was jagt Berlin?
Die „Deutsche diplomatisch-politische Kor¬

respondenz" schreibt zum Londoner Pro¬
gramm u. a.:

Die Londoner Verlautbarung umreißt e i n
großzügiges Programm zur ge¬
meinsamen Regelung der Rü¬
st ungs - und Sicherheitsfragen in
Europ .a,  speziell in der Mitte und im
Westen des Erdteils . Sie stellt zwei Ge-
sicytspunkte  voran , die auch in Deutsch¬
land ein lebhaftes Echo finden werden, weil sie
stets eine Hauptsorge der deutschen Politik ge¬
wesen sind: Vermeidung des Wett¬
rüstens und Ausschaltung von
Kriegsgefahren.  Zu den Londoner Be¬
ratungsgegenständen , die in Vorbesprechungen
eingehend vorbereitet worden waren , gehört
Wiederum die zum Ueberdruß oft er-
örterteZweiheit : Gleichoerecht i-
gungumdSicherheit.

Es war nicht mehr möglich, hierzu neue Ge¬
danken zu formulieren . Man wird erst nach
eingehender Prüfung der Londoner Be-
schlüsse mit Bestimmtheit sagen können,
welche Tragweite und welchen inneren Zu¬
sammenhang die verschiedenen Punkte nach
Ansicht ihrer Urheber haben sollen. Wichtig
ist aber schon jetzt, daß von einer allgemei¬
nen Regelung , die frei zwischen Deutschland
und den übrigen interessierten Mächten ver¬
einbart werden soll, die Rede ist.
Was die Rüstungssrage betrifft , so er¬

innert auch die Londoner Verlautbarung an
das römische Communigus vom 7. Januar,
worin sestgestellt wurde , daß eine einseitige
Aenderung vertraglicher Rüstungsbeschrän¬
kungen unzulässig sei. Anscheinend ist aber
nicht beabsichtigt, hiermit eine unfruchtbare
theoretische Diskussion , wie sie jahrelang ge¬
führt wurde , neu zu beleben. Deutschland
hat im Einklang mit dem Versailler Ver¬
trag seine einseitige Entwaffnung immer als
Vorleistung in Erwartung einer allgemeinen
Abrüstung betrachtet.

Heute im vierten Jahre des Bestehens
der schon mit reichlicher Verspätung ein-
berufenen Genfer Abrüstungskonferenz
muß leider festgestellt werden , daß sich die
allgemeine Abrüstung zu einer Utopie ver¬
flüchtigt hat . Die Grundlagen der Ver¬
sailler Rüstungsregelung sind an der
Macht der politischen Gegebenheiten zer¬
brochen. Deshalb ist das Wesentliche und
Wertvolle an dem Londoner Programm
der Wille zur Rüstungskondention , der
diesmal nicht nur von England , sondern
auch von Frankreich bekundet wird . Um
dieses wichtige Ziel zu erreichen, darf in
der Tat den Beteiligten keine Anstrengung
zu groß , kein Entschluß zu schwer sein.
Auch Deutschland fühlt sich mit verant¬
wortlich und ist bereit , mitzuarbeiten » da¬
mit der Weg einer wirklichen und wirk¬
samen Verständigung gegen den Rüstungs¬
taumel und die damit verbundenen Ge¬
fahren gefunden wird.
England hat bei den Londoner Verhand¬

lungen ein großes Maß von Bereitschaft zu
praktischer Mitarbeit gezeigt. Gewiß muß die
endgültige Gestalt der beabsichtigten Verein¬
barungen noch unter Mitwirkung aller In¬
teressierten festgesetzt werden . Wichtig und
interessant ist aber die solidarische Haltung
Englands gerade auch in der Frage der Akti¬
vierung von Locarno , die durch ein beson¬
deres Luftabkommen der Locarnostaaten er¬
reicht werden und in Europa die Gefahr
eines Zusammenstoßes der großen Luft-
mächte verringern soll. Der Geist von Lo¬
carno , d. h. die fruchtbare Beschränkung aus
klare Eventualitäten , sollte auch für die Ver¬
handlungen ,nver die Sicherheit anderer Teile
Europas richtunggebend sein. Dann wäre
ein Ausgangspunkt gewonnen , um greifbare,
und ausgeglichene Ergebnisse zu erlangen.

Zum ersten Patengau für die
Saar  ist me Reichshauptstadt Berlin be¬
stimmt worden . Sie hat bereits 800 saar¬
ländische Arbeiter zur Erholung unter¬
gebracht und die Berliner NSV . hat als
erste Hilfe für die saarländischen Volks-
genossen 600 000 NM . überweisen lasten.

Gegen die überhandnehmen,
den Fehlgründungen von Hei-
matmuseea  wendet sich ein Erlaß des
Reichserziehungsministers Ruft.

Lawiirentod in den Alpen
«ü Schiläufer elugefchloffe«

Wien,  4 . Februar.
Auf der P l a n e r H ü t t e in den Enns-

taler Bergen  in Steiermark sind 40
Schiläufer,  meist aus Wien und Graz,
und 20 Soldaten  von zahllosen in der
Nacht zum Sonntag niedergcgangenen Lawinen
eingeschlossenworden . Gestern mittag versuch,
tcn die Eingeschlofsrnen unter Führung des
Oberleutnants Anton Hofüauer vom Jnf .-Reg.
Nr . 3 in Wien, dessen Kommando sich alle frei¬
willig unterstellt hatten , einen Vorstoß ins Tal.
Neue Lawinenstürze vereitelten
das mit Aufgebot aller Kräfte
durchgeführtc Unternehmen.  Ledig¬
lich dem Oberleutnant Hofbauer und einem
Soldaten gelang es, in einer Fahrt auf Leben
und Tod das Tal zu erreichen und die alpinen
Rettungsstationen von dem Vorfall zu ver¬
ständigen. Durch den Rundfunk wurden die
Angehörigen der Eingeschlostenen verständigt,
daß in der Planer Hütte alles wohlan ? ist und
daß auch genügend Lebensmittel für ein län¬
geres Durchhalten vorhanden sind.

Man hat eine Hilfsexpedition aus erfahrenen
Alpinisten zusammengestelli, die sich bemühen»
eine gangbare Strecke aufzufinden , auf der
dann die Eingeschlossenen zu Tal geführt wer-
den sollen.

Wie jetzt bekannt wird , ereigneten sich in den
letzten Tagen noch andere schwere Unglücke in
den Bergen . Der bekannte Schiführer Fritz
Weinzettel brach sich auf dem Tiroler Koaen in
Niederösterreich bei einem mit großer Kühn¬
heit durchgeführten Abfahrtslaus beide Beine
und erfror schließlich im Schnee¬
sturm.  Seine Leiche wurde gefunden.

Im Gebiet des Zirbitz Kogen in Steiermark
wurden 6 Personen von einer La¬
wine  überrascht . Während 5 von ihnen an
den äußersten Rand der Lawine getragen wur¬
den und sich bald aus den Schneemassen be¬
freien konnten, wurde der sechste getötet.
Me Arlbergstrecke
erneut von Lawinen verschüttet

Die Generaldirektion der Bundesbahnen
teilt mit , daß die Arlbergstrecke,  die im
Laufe des Samstags noch frei gemacht worden
ist, in der Nacht zum Montag abermals
von drei mächtigen Lawinen zwi¬
schen Bludenz und Langen ver¬
schüttet wurde.  Da es sich um Grund¬
lawinen handelt , die viel Gestein und Baum¬
stämme mit sich führten , werden die Aufräu¬
mungsarbeiten lange Zeit in Anspruch nehmen.
Die Fernzüge werden von Buchs über Bregenz
nach Lindau — München — Salzburg um¬
geleitet. Der Arlbergexpreß wird ebenfalls
diese Strecke nehmen.

Die Generaldirektion der Bundesbahnen
teilt ferner mit , daß die Lawinenwächter der
Ennstalstrecke das Auftreten gefährlicher
Schneebretter auf den steilen Hängen an der
Strecke festgestellt haben . Der Verkehr auf die¬
ser Strecke wird wahrscheinlich noch im Laufe

— Arlbergstrecke verschüttet
des Montags eingestellt werden . Auch aus fast
allen anderen Teilen Oesterreichs treffen er¬
neute Meldungen über schwere Lawi¬
nenkatastrophen  ein . In Lasting im
Lande .Salzburg wurden
zwei Bauernhöfe
von einer Lawine verschüttet.
Alle Bewohner sind eingeschlossen. Die Befrei-
ungsardeiten sind im Gange . Die Hauptver¬
kehrsstraße Wien — Salzburg ist bei Vöckla¬
bruck durch Lawinen unterbrochen , ebenso die
Straße Salzburg — Mendsee. Bei Wagrein
im Lande Salzburg wurde ein Knabe von einer
Lawine verschüttet.
Ein Schilehrer vermißt

Der 39 Jahre alte Schilehrer Sepp Nieder¬
berger unternahm am Samstag gegen Abend
vom Predigtstuhl  bei heftigem Sturm,
da die Bergbahn vorübergehend den Betrieb
eingestellt hatte , allein die Abfahrt nach
Reichenhall über die Roethelbachalm. Da er bis
zum Abend nicht eingetroffen war , suchten ihn
die alpine Rettungsstelle , Reichswehr pnd
Lergwacht noch in der Nacht, am ganzen Sonn-
tag und Montag trotz schwersten Südwest¬
sturms (Windstärke 8 bis 10) . Niederberger,
der schon mehreren Personen das Leben ge¬
rettet hatte , ist zweifellos vomSturmoder
einer Lawine  fortgetragen worden. Die
Leiche konnte noch nicht gefunden werden.

Wie», 4. Febr . We der Telegraph am
Montag abend meldet, haben die eingeschlos¬
senen Bergsteiger von der Planer Hütte , ge¬
führt von einer Rettungskolonne , den Weg
ins Tal angetreten.

Arm von Lawine ersadt
Ans den Bundesländern liegen weitere

Meldungen über Lawinenunfälle vor . So
wurde im Paß Luog auf der Strecke Salz¬
burg - Innsbruck ein Schülerzug von einer
Lawine erfaßt . Die Lokomotive wurde schwer
beschädigt, ebenso einzelne Wagen . Der Loko¬
motivführer und ein Zugbegleiter erlitten
Verletzungen . Me sogenannte Kärtener Bun-
desstraße wurde bei Wersen (Salzburg ) von
zehn Lawinen unpassierbar gemacht. Bei
Herligenblut am Groß -Glockner wurde ein
Skifahrer von einer Lawine verschüttet . Man
fürchtet , daß er dabei ums Leben gekom¬
men ist.

Ein deutscher Frontfriedhof freigelegt
Paris , 4. Februar.

Bei - Ausgrabungsarbeiten auf dem
Schlachtfeld  an der Lorettohöhe wurde
ein deutscher Frontfriedhof freigelegt , auf
dem im Weltkrieg 500 deutsche und fran¬
zösische Soldaten bestattet worden sind.



vegriadiaungseerbt-es Führers
kk. Berlin, 4. Februar.

Ernennung und Entlassung von Reichs- und
Landesbeamten, über die Ausübung des Gna¬
denrechtes und über die Ausübung der Befug¬
nisse des Reichsstatthalters in Preußen ver¬
öffentlicht.

Jmer st en Erlaß  behält sich der Führer
und Reichskanzler die Ernennung und
Entlassung der Inhaber von
Planstellen derjenigen Länder-
besoloungsgruppen,  die den Reichs¬
besoldungsgruppen̂ II e und aufwärts eftt-
sprechen vor. Das Recht zur Ernennung und
Entlassung der sonstigen Landesbeamten wird
für Preußen auf den Ministerpräsidenten, der
ermächtigt ist, es-weiter zu übertragen, für die
übrigen Länder den zuständigen Reichsmini-
'tern übertragen. Die Reichsminister können
)ieses Recht an die Reichsstatthalter mit Zu¬
stimmung des Reichsinnenministers übertra¬
gen, die ihrerseits zur Weiterübertragung er¬
mächtigt sind. Für besondere Fälle behält sich
der Führer das Recht der persönlichen Ent¬
scheidung auch bezüglich dieser Beamten vor.

Im zweiten Erlaß  über die Er¬
nennung und Entlassung von
Reichsbeamten  behält sich der Führer
die Ernennung und Entlassung der Inhaber
von Planstellen der Reichsbesoldungsgruppen
-V—6 und aufwärts vor. Für die sonstigen

i'

Reichsbeamten erhalten die Leiter der obersten
Neichsbehördendas Entscheidungsrecht. Für
besondere Fälle behält sich der Führer und
Reichskanzler das Recht der Entscheidung vor.

Im dritten Erlaß  behält sich der
Führer und Reichskanzler die Entschließung
über die Ausübung des Begnadi¬
gungsrechtes  vor bei Todesstrafen, bei
Strafen wegen Hoch- und Landesverrats, bei
Strafen gegen Soldaten und Wehrmachts¬
beamte, wenn auf Freiheitsstrafen von mehr
als 6 Monaten erkannt ist, und bei anderen
Strafe», wenn der Führer den Vorbehalt all¬
gemein oder im Einzelfall ausspricht. Mit dem
Recht der Weiterübertragung wird die Befug¬
nis zu Gnadenerweisungenund ablehnenden
Entschließungen in Gnadensachen erteilt: Dem
Neichsjustizminister für die zur Zuständigkeit
der Gerichte gehörigen Fälle, dem Reichswehr«

^ . Zuständigkeit der Militär-minister für die zurmister.
geeichte gehörigen Sachen einschließlich der
gegen Soldaten und Wehrmachtsbeamtevor
dem Inkrafttreten der Militärstrafgerichtsbar¬
keit verhängten Strafen, dem Reichsfinanz-
minister für Steuerzuwiderhandlungen, Zu¬
widerhandlungen Hegen Zollvorschriften, Finz-
Monopole und Ein- und Ausfuhrverbote, den
.zuständigen Reichsministernfür Strafen von
Polizei- und anderen Verwaltungsbehörden,
diesen auch für Ordnungsstrafen und für von
Berwaltungsgerichtenverhängte Strafen. Für
Dienststrafsachen und auf Strafurteil beruhen¬
den Amts- und Ruhegehaltsverlust hat daS
Gnadenrecht für unmittelbare Rerchsbeamten
die zuständige oberste Reichsbehörde, für die
unmittelbaren Landesbeamten in Preußen der
Ministerpräsident, in den übrigen Landern die
Reichsstatthalter, für die Gemeindebeamten der
Reichsrnnenminister.

Der vierte Erlaß  überträgt die dem
Führer und Reichskanzler vorbehaltenen Be¬
fugnisse des Reichs st atthalterS
in Preußen  zur Ausübung dem preu¬
ßischen Ministerpräsidenten.

Ter LandeSbischof von Pom¬
mern.  Thom. ist in der Nacht zum Sonn-
tag gestorben.

Schwere WastergeWr im Remstal
Sine Schreckensfahrt—Ueberschrvemmte Stratze« und bedrohte Gebäude

Gmünd, 4. Februar.
Die plötzliche Schneeschmelze, verbunden

mit den andauernden Regenfällen haben
im Remstal eine Ueberschwemmung her¬
vorgerufen, die im Laufe des Montag
nachmittag äußerst bedrohliche Formen
angenommen hat. Weite Teile des Tales
sind überschwemmt, so daß der Verkehr
teilweise lahmgelegt ist. Die Wasser der
Rems stiegen im Laufe des Nachmittags
so hoch, daß viele Keller unter Wasser
stehen. Schmutzig- gelb wälzt sich das
Wasser durch die Straßen, alles mit sich
führend, was in seinen Bereich kommt.
Ueber die Lage im Ueberschwemmungs-
gebiet schreibt der nach Gmünd entsandte
L r.-S onderberichterstatter der
RS . - Presse Württemberg:
In strömendem Regen  verläßt

unser Kraftwagen am Montag vormittag
die Stadt und nimm? Richtung auf Schwä¬
bisch Gmünd. Vor Kurhaus Engelberg
kommen wir schon an die ersten Bauern,
die uns Zeichen  geben . Als wir an-
halten, sagt man uns, daß das Weiter,
fahren nicht möglich  sei , da die
Rems ihre Ufer überstiegen  und
die Straße überschwemmt habe.
Glatteis

Die Chaussee ist teilweise mit Glatt¬
eis  überzogen, die riesigen Ferntransporte,
die uns begegnen, fahren ganz vorsichtig
und langsam. Einen hat's schon erwischt.
Sein Anhänger ist 2 Meter tief auf den
Acker gestürzt, die Ladung, die aus Eisen¬
teilen bestand, liegt verstreut um den ab¬
gerutschten Koloß. Ein weiteres Opfer des
Glatteises finden wir an der Straßen¬
kreuzung Winterbach—Stuttgart —Schorn-
dorf, die als sehr gefährlich bekannt ist.
Eine viersitzige Neiselimoufine geriet ins
Schleudern  und lag zertrümmert auf
der Seite.

Wir fahren die Straße an der Rems ent-
lang, überall stehen Gruppen von Anwoh-
nern und schauen besorgt auf den ständig
steigenden Strom,  der mehr und mehr
das ganze Tal zu füllen beginnt. Das Was¬
ser ist hellgelb vom Lehm,  rauschend
bricht es sich an den kleinen Stegen, die
über das schmale Flußbett führten und jetzt
schon mitten in der brausenden Fläche des
anstürmenden Elementes liegen. Blechbüch¬
sen, Körbe, Aeste, ja, ganze Bäume  trej-
ben in den ausschäumenden Fluten.
Kleines Zwischenspiel

Hinter Schnait  trafen wir einen Fern¬
lastzug, der am Rande eines riesigen Sees
stand. Früher lag an seiner Stelle eine rei-
ende  Landschaft mit einer schönen
reiten Straße , mit Aeckern , Wie-

sen und Obstgärten,  durch die sich das
Band der Rems schlängelte. Jetzt ist es ein
tosendes , wütendes , geloesMeer.
das Scheunenteile und Stroh anschwemmt.
Mitten im Wasser, ziemlich weit von uns
entfernt, steht ein kleiner Dixi,  darin ein
bleiches, verängstigtes Pärchen, das sich
mutig hinauswagte und nun gewiß schon
ein Fußbad  nimmt . Da ein Dixi als
Badewanne schließlich kein Dauerzustand
bleiben kann, wagte eS schließlich ein Omni¬
bus vertrauend auf sem hoch über der
Stratze liegendes Chassis, in den reißenden
Strom vorzudringen und den Dixi aus sei¬
ner Wassernot zu erlösen. Das Getriebe und

das Differential find dicht umsponnen mit
Strohhalmen, Laub und allerlei Abfall. Die
Gesichter der Insassen sind nicht gerade er-
treut zu nennen.

Wir nähern uns Schwäb. Gmünd. Auf
den Hängen, die das Tal einrahmen, liegt
hoher Schnee.  Das Tal selbst ist ein
einziges breites Flußbett  gewor¬
den, dessen Ränder schon die Landstraße be¬
rühren. Das Wehr  in Gmünd bietet einen
imposanten Anblick.  In breiter
Front stürzen die lehmfarbenen Wassermas-
sen mit donnerähnlichem Geräusch hinab,
bilden strömende Strudel und brausen wild
um die Brückenpfeiler. ,

Die Wasser steigen ständig!
Als wir am Spätnachmittag zuruckfahren,

hat sich das Bild wesentlich verän¬
dert.  Die Wasser sind bedeutend gestiegen,
die Landstraße ist überflutet,  sodaß wir
streckenweise schon durch das aufspritzende
Wasser fahren. Es wird schließlich so schl'mm.
daß wir die Fahrtroute ändern müssen.

Die Nacht senkt sich über dem Katastro-
phengebiet,  denn dieser unvermutete
Einbruch ist eine Katastrophe.  Das
Flüßchen ist zu einem gewaltigen
Strom  geworden, der das Tal voll¬
ständig überflutet  hat . Vereinzelt
sehen wir schon tote Tiere  treiben, Rin¬
der und Geflügel. Einzelne Holzstege sind
weggerissen  worden. In den Ortschaf¬
ten stehen auf den stählernen Brücken dicht
edrängt die Menschen und starren ent-
etzt in die Fluten, deren Kraft noch unge¬

brochen ist, ja, sich verstärkt  hat . Die
Felder stehen unter Wasser, die Winter¬
saat ist fortgespült,  der Schaden
geht in die Hunderttausende.  An
Manchen Orten liegt der Bahnhof direkt an
der Landstraße, über die jetzt die Rems gur¬
gelt, und es ist nur möglich, die Passagiere
mittels Notstege.  die die Feuerwehr rasch
aus Stühlen und Bänken  errichtete,
auf trockenes Gebiet zu befördern.

Jugendliche setzen ihre Faltboote  zu¬
sammen. Die alten Leute  schütteln die
Köpfe: eine derartige Ueberschwemmung hat
man seit Generationen nicht ge¬
sehen.
3m Kakastrophengebiel'

In den Flecken, auf der Landstraße, über¬
all blitzen die Messinghclme der Feuerwehr
durch die Nacht. Warnzeichen  sind er¬
richtet, Blinksignale  werden ausge-
tauscht; wir müssen riesige Umwege machen.
Wieder kommen wir auf überschwemmte
Strecken. Mitten aus dem Spiegel des
Wassers ragt ein Wegzeichen,  das man
sonst nur auf trockenen, steinernen Straßen
zu sehen gewohnt ist. und zeigt einen fahr¬
baren Weg an.

Waiblingen bietet einen schaurigen An¬
blick. Dicht unter den erleuchteten Fen¬
stern schillert die undurchsichtige
Flut,  die noch in dieser Nacht den Tod
oder doch die Zerstörung von Hab und Gut
bringen kann.

Wir jagen um eine Kurve, kommen sn
eine Bahnunterführungund sind mitten
drin im tiefen Wasser,  das bis
über die Achsen reicht. Langsam arbeiten
wir uns durch, ein nachfolgender Wagen,
der das -Gleiche versucht, bekommt Wasser
in den Vergaser und bleibt stecken.

Als wir endlich das UeberschwemmungS-
gebiet hinter uns haben und auf fester
Straße fahren, atmen wir aus. Aber wir
werden den furchtbaren Eindruck, den dieses
gewaltige Element in seiner Entfesse¬
lung  auf uns machte, nicht los . Ueber-
all glauben wir im Lichte der Scheinwerfer
neue Ueberschwemmungen ausschimmern zrp
sehen und fühlen uns erst sicher, als die^
Lichter der Landeshauptstadt
vor uns aufblitzcn.
Hochwassermeldunge,.
aus den übrigen Landesteilen

Ueber die Hochwasserschäden aus den übrigen
Landesteilen meldet das Deutsche Nachrichten¬
büro:

Die Gegend zwischen Enders-
bach und Grunbach  hat sich in einen
einzige» See verwandelt. In Be in stein
sind eine Reihe von Häusern vom Verkehr
vollständig durch das Hochwasser abgeschnit¬
ten, und das Wasser steht bis zu einem Me¬
ter hoch in den unteren Räumen. An man¬
chen Orten reicht es sogar bis zur Krone
der Obstbäume. Auch die innere Brücke in
Beinstein ist unter Wasser gesetzt. In
Großheppach  mußten verschiedene Stal¬
lungen vom Vieh geräumt werden. Zum
Teil konnten außer Orts beschäftigte Arbei¬
ter infolge der Ueberslutung nicht mehr
ihre Wohnungen erreichen. Vorkehrungen
sind überall getroffen worden, um das Hoch¬
wasser so gut wie möglich einzudümmen. Die
Straße Endersbach-E.roßheppach mußte ge¬
sperrt  werden , da ein Durchkommen
selbst mit Fahrzeugen vollständig unmög¬
lich ist.

Auch vom Murgtal werden ähnliche Hoch¬
wassermeldungen bekannt. Auch hier sind
große Flächen unter Wasser gesetzt und es ist
noch nicht abzusehen, wann die Wasser
zurückgehen, da von den Höhen herab im¬
mer neue Wassermassen zu Tal fließen. Ver¬
hältnismäßig gut weggekommen ist das
Neckar tal,  wo zwar der Neckar starkes
Hochwasser mit sich führt und andauernd
im Steigen begriffen ist. aber noch kaum
über die Ufer getreten sein dürfte.

Im oberen Filstal. zwischen Göppingen
und Eislingen, hat die stark angeschwollene
Fils beträchtliche Strecken überschwemmt.
Doch dürsten auf dem größten Teil des
Flußlaufes größere Ueberschwemmungen
vermieden werden, da die Fflskorrektwn
schon ziemlich weit vorangeschrrtten ist. Int
Kochertal  haben sich die Negenfälle eben¬
falls unliebsam bemerkbar gemacht. Der
Kocher ist übervoll und steigt ständig weiter,
so daß auch hier mit Ueberschwemmungen
gerechnet werden muß. An der Kocherbrücke
m Gaildorf  wurde eine Pegelhöhe von
3 Metern gemessen. Auch hier ist der Kocher
über seine Ufer getreten. ' «

HcAlLtäöLsLAe(-Kro-M
Am Sonntag abend wurde in der unteren

Marktstraße in Göppingen  ein älterer Herr,
der in Begleitung von zwei Frauen war. beim
Ueberschreiten der Fahrbahn von einem Personen¬
kraftwagen erfaßt, zu Boden geschleudert und
mehrere Meter weit geschleift.

In Walheim,  OA . Besigheim, fanden Ar¬
beiter in einem Steinbruch im Hardtwald bei
AbräumungSarbeiten gnochenstücke. LandeS-
konservator Dr . Berkheimer  bestimmte sie
als Teile vom Mammut.

Roman vonA. von Sazenhofen.
Urheberrecht- schutz durch Verlag»anstatt Manz,  Regen - burg.

o7. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„So . . . ich wußte gar nicht, daß er ein so leidenschaft¬

licher Nimrod ist. Aber. . . gönnen wir ihm das Ver¬
gnügen!"

Und er rückte seinen Fauteuil näher zu Mia und sah auf
ihre Hände, wie sie ihm den Tee reichte und Zucker und
plötzlich faßte er danach, wie man einen Vogel hascht, nahm
ihr die Schale aus der Hand und küßte die rosige Finger¬
spitze: Mia!

Sie lachte silberhell und ließ es sich gefallen.
Es schwamm alles von Gold in Gold. . . die goldbraune

Heide, die goldgelben Bäume, der rotgoldene Himmel.
Graf Andras war zu Pferd herübergekommen und hatte

Mia, die jetzt geheilt war, zum ersten Ausritt abgeholt.
Cie ritten miteinander.

Plötzlich verhielt Andras sein Pferd. Er griff in die
Zügel des ihren und brachte es zum Stehen. Dann deutete
er mit der Gerte in die Ferne.

Da war ein feiner, grauer Strich, der trennte den fun¬
kelnden Himmel von der leuchtenden Erde.

„Mia . . . da drüben ist die Parkmauer von Karolyzka.
Den Schlüssel vom Psörtchen habe ich in der Tasche. Wir
lassen die Pferde im Parke grasen. Niemand wird dich
sehen. Komm mit mir!"

Der Weg war schmal und es streiften die Flanken seines
Tieres ihr Reitkleid. Er drängte es noch näher: „Mia . . .!"

„Reite voraus!" sagte sie leise. „Der Weg ist nicht breit
genug."

Da durchfuhr es ihn wie Feuer.
„MiaI. . - ich danke dirI" ' - ^
Er gab dem Pferd di» Zügel: Galopp!

Er hörte den Husschlag ihrer Stute. Dann ließ er sein
Pferd in Trab satten und sah sich um. Es kam ihm vor, als
würde der Hufschlag hinter ihm schwächer und schwächer.

Das Blut schlug in seine Wangen, wie eine Flamme.
Er preßte einen Fluch zwischen den Zähnen hervor.
Ein kleiner Punkt. . . in der Ferne gegen Keretsz zu. . ,

war. . . Mia.
Er setzte ihr nach, aber sie hatte zu viel Vorsprung. Da

ließ er sein Pferd in Schritt gehe?.. Zorn kochte in ihm.
Er wendete.

Mia war auf zitterndem und schweißbedecktem Tier in '
Velat Keretsz angekommen. Ein Reitknecht nahm es ihr ab.

Sie lies in ihr Zimmer und sperrte sich ein. Eine plötz¬
liche Angst hatte sie erfaßt.

Wenn Zsiga da drauf kam., , dann war der schöne
Traum aus und vorbei.

Dann würde er sie wegjagen. -
Sie konnte dann wieder nach Fürth fahren. , , Nipp¬

sachen abstauben.
Der Sigismund Knoll würde höhnisch grinsen, die Ar¬

beiter würden wieder sagen: Guten Tag, Fräulein!
Nein, nein, sie konnte den Andras nicht erhören.
Ein paar Tage blieb sie zu Haus, ritt überhaupt nicht,

hatte Angst, daß der Diener unter der Portiere stehen
könnte und melden: Graf Andras! Und daß gleich darauf
seine dunkle, schlanke Gestalt hinter dem Meldenden er¬
scheinen würde. Aber. . . er kam nicht. '

Am vierten Tag war er da.
„Ich mag nicht mehr reiten !" sagte sie. -- ~ ^
Er sah sie an. Ln seinen Augen glommen Lichter. Er

lächelte gezwungen.
„Du bist mir doch verfallen, Mia!"
„Ich bin niemand verfallen. , , auch dir nicht. Ich. ,,

riskiere nichts."
Er lächelte spöttisch.
„Du riskierst so und so nichts. Der Zsiga hat Butter im

Kopf. Er wird sich töten."
^Wie meinst du?"

„Wo ist er denn immer? Er ist heute wieder nicht da."
„Er ist doch auf der Jagd."
„Das glaubst du? Er streicht ums Hubertusschlotz und

macht der Witwe seines Onkels aus Tod und Leben den
Hof."

Sie schlug mit den Fingerspitzen nach ihm, lachend und
wütend zugleich.

„Ich laß mich nicht frozzeln! Er wird dieser alten Schach¬
tel den Hof machen!"

„Alte Schachtel. . . ist gut," sagte Andras. „Sie ist 24
Jahre alt; genau wie du. Uebrigens wundert es mich, daß
Zsiga dich nicht mit ihr bekannt gemacht hat. Das hätte sich
doch gehört. Wollen wir eine Partie Halma spielen̂" lenkte

ab.
Er tat das gerne.
Es reizte ihn ihre Hände zu schauen. Die waren weich

und zart.
Am Abend sagte Mia: „Ich will der Tante im Huber-

lushof einen Besuch machen, Zsiga. . . ich glaube, das ge¬
hört sich. Warum hast du mich nicht früher aufmerksam
gemacht?"

Er fühlte, wie ihm das Blut aus den Wangen wich und
drehte sich hastig um.

„Wie kommst du auf die Idee? Wenn ich es für an->
gemessen erachtet hätte, hätte ich es schon veranlaßt."

„Ich will aber. . ."
Da sagte er und wandte sich ihr zu. . . es war ein Zorn

!n ihm, der ihn fortriß:
„Du würdest dich möglicherweise einer Absage aussetzen,

Es ist fraglich, ob sie dich empfangen würde."
„Warum nicht?"
Er zuckte die Achseln. Dann reute es ihn wieder, M.

ohne Not weh zu tun und er sagte kurr? '
„Sie ist noch in tiefer Trauer.''
Dann ging er aus dem Zimmer.
Mia warf sich weinend auf den Diwan,
Gr war abscheulich znjĥ - ' ^
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Aus dem Heimatgebiet
Die heutige Ausgabe enthält die Sonder.

heilnge „Schwabenland — Heimatland ".

Ter Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Landmesser Otto Elsäßer.  Dorstaiio
des Feidbereinigungsomis Crailsheim, zum -ber-
messninisrat der Bes.Er . 5 ernannt.

Ter Herr Neichsstatthalter hat <m Namen des
Reichs den Venvaltungssekretür Estlinger  bei
der Forstdirektion zum Verwaltungsobersekrctar
befördert.

Ter Herr Neichsstatthalter hat im Namen des
Reichs am 29. Januar 1935 die Notariatsprakti-
kanten Gr oh und Aeckerle  bei der Staats-
Hauptkasse zu Lbersekrelären bei dieser Behörde
ernannt.

Der Herr Landesbischos hat die Pfarrei Erst¬
lingen,  Dek . Reutlingen, dem Pfarrverweser
Eberhard W i t t in a n n in Engelsbrand. Dek.
Neuenbürg, übertragen.

Mittleres SochwMee
Im Vergleich zu anderen Landesteilen ist

das Enztal bis jetzt — vorausgesetzt , daß
nicht noch starke Regenfälle einsetzen — ver¬
hältnismäßig glimpflich davongekommen . Das
Wasser der Enz stieg im Laufe des Nachmit¬
tags ziemlich stetig an und erreichte gegen
10 Uhr abends den Höchststand mit etwa
1 Meter über dem gewöhnlichen Normalspie¬
gel, soweit das Neuenbürger Tal in Betracht
kommt. Zur genauen Feststellung fehlt es an
einem Pegel , dessen Aufstellung recht er¬
wünscht ist. Das große Becken der Enz vor
dem neuen Wehr hat sich gut bewährt und die
stoßiveise einsetzenden Hochwasserwellen aus¬
genommen . Einige Keller der tiefgelegeuen
Häuser in der Nähe der Brücke beim „Hirsch"
bekamen Wasser, auch am Schleismühlenweg,
wo die reißende trübbraune Flut fast den
Pfad erreichte ; ebenso war es bei der Hinden-
burgankrge beim Ehrenmal . Viele Passanten
beobachteten das fesselnde Schauspiel des mäch¬
tigen Wassersturzes am neuen Wehr . Wir
wollen hoffen, daß diesesmal das Enztal von
einer Katastrophe verschont bleibt , wovon
noch manche Wassermarke ans früherer Zeit
zeugt.

Von Birkenfeld  wird gemeldet , daß
die Enz die flachen Wiesenufer weit über¬
schwemmt hat und damit die Verbindung über
den Steg mit dem jenseitigen Ufer , wo die
neuen Siedlungshäuser der Stadt Pforzheim
stehen, völlig unterbrochen ist, so daß vorerst
der Umweg über Brötzingen gemacht werden
muß.

Auf dem Familicnabend des Schwarzwald-
pereins wird der Schattenspieler Willi
Schulz  das Spiel „Das kalte Herz " aufsüh-
ren . Der „Völkische Beobachter " schreibt über
seine farbigen Schattenspiele : „. . . Willi
Schulz , ein wirklicher Meister dieser Kunst ".
Kein Mitglied und kein Freund >des Schwarz¬
waldvereins sollte sich diesen künstlerisch«»
Genuß entgehen lassen und sich nächsten
Sonntagabend für den Besuch der Veranstal¬
tung im Hotel Post freihalten.

Ein alter Weder rmd Sechter
Obernhausen , 4. Februar.

Am letzten Samstag konnte in voller gei¬
stiger und körperlicher Frische Herr Gottlieb
Neuster,  Landwirt , seinen 89. Geburtstag
begehen. Der Jubilar hilkr beim Feldgrsckiäft
noch tüchtig mit . Im Herbst führte er noch
den Pflug , wie er heute auch noch Holz spaltet
und mit Vergnügen seinen Wein trinkt . Der
jetzt 89-Jährige ist von früher her in der Um¬
gegend eine bekannte Persönlichkeit , da er
weit und breit als tüchtiger Hausweber ge¬
sucht war . Die Spinnerinnen brachten zum
Weber -Neuster gerne ihr Selbstgesponnenes,
denn die schönsten Tuche wußte er draus zu
weben. Außerdem war er bei den Hanf - und
Flachsbanern als Hechler bekannt . Zum He¬
cheln kam er nach Birkenfeld und bis hinunter
ins B --.dische. Hecheln will verstanden sein,

und wer ein zünftiger Dorsweber sein wollte,
der kannte die Geheimnisse beim Hecheln. Bei
harter und fleißiger Arbeit ist Herr Neuster
nun so alt geworden und wir wünschen, daß
ihm der Herrgott noch etliche Jährlein dazu
schenkt. Nachträglich die besten Glückwünsche!
Unser Jubilar feierte den 89. Geburtstag um¬
geben von vier Kindern , 17 Enkeln und neun
Urenkeln .- Er ist in Obernhansen die Zweit¬
älteste Person.

Calw . Gemäß einem Beschluß des Vor¬
standes des Kniebis - Nagold - Kreises im
Schwäb . Sängerbund findet dessen diesjähri¬
ger Kreistag am 10. März in Calw statt , wo¬
ran etwa 300—400 Vertreter der 96 Vereine
teilnchmen werden.

Pforzheim . Durch die Gewalt des Sturmes
am Samstag nachmittag wurde beim Leopold¬
platz ein alter Rentner umgeworfen und
brach beim Fall den rechten Oberarm.

Eutingen . Ein Holzschuppen der Gärtnerei
Kramer geriet in der Nacht zum Sonntag
aus ungeklärter Ursache in Brand . Das
Feuer , das ein daneben schlafender Gärtner¬
bursche zuerst bemerkte, konnte von der
Pforzheimer Weckerlinie in anderthalbstün-
diger Arbeit auf seinen Herd beschränkt
werden.

Tauwettee im Sochschwarzwal-
Vom Schwarzwald , 4. Febr . Der Schwarz¬

wald hat zum Wochenende einen ganz außer¬
gewöhnlichen Schneezuwachs  erhalten.
Innerhalb von 48 Stunden haben sich in allen
Gebirgsabschnitten wahre Schneewolkenbrüche
entladen , wie man sie seit Jahren in solcher
Heftigkeit nicht beobachtet hatte . Teilweise fie¬
len in kurzer Zeit Meter Neuschnee.
Alle hochgelegenen Dorfgemeinden und Berg¬
zinken hatten Schneepflugs einsetzen lassen und
vielfach griffen die Bauern in organisierter
Weise ein, um die völlig zugeschneiten Berg¬
straßen und Zugangswege frei zu schaufeln. In
verschiedenen Ortschaften mußten die Hof¬
bauern den Schnee von den Dächern ihrer
Häuser abräumen , da der gewaltige Druck der
Weißen Massen gefährlich wurde . Die totalen
Schneehöhen werden zur Zeit mit 1,40—1,80
Meter in den Regionen oberhalb 800—1000
Meter angegeben ; im Belchengebiet  hat
die Schneemasse nahezu 2 Meter Mächtigkeit
erreicht.

Am Sonntag setzte teilweise neuer Schnee¬
fall im Gebirge ein, wo der Frost in leichter
Form weiterdauert . Der Verkehr wird allmäh¬
lich erschwert, da die fortgesetzten Neuschnee¬
fälle einer raschen Bahnung der Paßhöhen und
Zufahrtswege im Wege stehen. Vielerorts ist
der Kraftwabenverkehr durch einen Schlitten¬
verkehr abgelost worden . Der Sportverkehr «m
ersten Februarsonntag war geringer als an den
Vorsonntagen , da das Tauwetter  in der
Niederung viele Schiläufer von einer Fahrt in
die Berge abhielt . In der mittleren und höhe¬
ren Schwarzwaldzone bestand gute Schi¬
bahn,  die allerdings in einzelnen Gebieten
unter der Massigkeit des Neuschnees litt , da
das Spuren durch den über V- Meter hohen
schweren Schnee erheblichen Schwierigkeiten
begegnete.

Die Murg Met Hochwasser
Gernsbach , 4. Februar.

Infolge der reichlichen Niederschlage und
der raschen Schneeschmelze auf den Bergen
erhiel tdie Murg durch die Gebirgsbäche mäch¬
tigen Zufluß . Die kleinsten Rinnsale wurden
in ganz kurzer Zeit zu reißenden Bächen,
während die Hundsbach , Raumünzach , Schön-
münzach wie die obere Murg als starke
Ströme mit großem Gebraust wildschäumend
durch die Täler rauschen. Schon im oberen
Lauf der Murg bet Baiersbronn , Klostcr-
reichenbach und Schönmünzach kam es zu
Ueberschwemmungen . Recht romantisch wirkt
die Murg zwischen Weisenbach und Schön¬
münzach . Auf Lieft Strecke weist sie starkes
Gefäll auf , das jetzt beim Hochwasser an ver¬

schiedenen Stellen zu Wasserfällen führt . Im¬
posant wirken jetzt die Raumüuzacher und
Schwarzenbach « Wasserfälle . Unter ohren¬
betäubendem Getöse stürzen die schmutzigen
Fluten durch das Felsental . Der Schivarzen¬
bach führte derart viel Wasser , daß das
Wasserspeicherbecken in Schwarzenbach feit
bald anderthalb Jahren wieder voll wurde
und gestern überzulaufen begann.

Die Murg führt dem Rhein ungeheure
Wassermassen zu. Zwischen Gernsbach und
Kuppenheim nahm sie mitunter bedrohliche
Formen an . Es mußten Vorkehrungen ge¬
troffen werden , da ma >̂ weiteres Ansteigen
des Hochivassers befürchtete . Baumstämme,
Baumstumpen , Balken und Bretter führt das
Hochwasser mit . Die Werke mußten überall
ihre Stellfallen ziehen lassen. Teilweise könn¬
et» die Turbinen infolge des zu starken Was¬
sers nicht arbeiten . Beim Herausstschen von
Treibholz wäre bei Bischweiler beinahe ein
Mann ertrunken , während bei Weisenbach
ein Kind in Gefahr war , von den reißenden
Fluten mitgerissen zu werden.

Dettingen a . Iller , 4. Febr . (Rächt-
licher Brand .) In der Nacht zum
Sonntag brannte das Anwesen des Küfer-
Meisters Roth  in Klein - Kollmünz , Ge.
meinde Dettingen , bis auf die Grundmauern
nieder . Das Gebäude war erst kürzlich
durch Verkauf in den Besitz des Landwirts
Nepomuk Köhler in Dettingen  ge-
kommen. Die hiesige Ortsfeuerwehr konnte
nicht genügend in Tätigkeit treten , weshalb
die Motorspritze von Ochsenhausen zu
Hilfe  gerufen wurde , die wegen Schnee-
Verwehungen mit ziemlicher Verspätung
eintraf . Inzwischen hatte das Feuer bereits
auf das angebaute Wohnhaus übergegriffen.
Die Gefahr , die durch den Wind noch ver¬
größert wurde , war dann durch die Tätig¬
keit der Motorspritze bald beseitigt.

Jsnh , 4. Februar . (Brau  d .) Am Sams¬
tagmorgen brach aus bisher nicht geklärter
Ursache in dem über dem Stall befindlichen
Strohstock des Landwirts Josef König in
Haubachbei  Jsnh Feuer  aus . Den mehr
als zweistündigen Anstrengungen der Feuer¬
wehr und der Bewohner von Haubach und
Menelzhofen gelang es, das schon für ver¬
loren gehaltene Gebäude und damit die Woh¬
nung des Besitzers, seiner zahlreichen Familie
und seines fast 90 I . a . blinden Vaters zu
retten . Die riesigen Schneemassen waren für
das Herankommen der Feuerwehr sehr hin¬
derlich.

„Rottenburger Nachrichten-
Amtsblatt für Bezirk Korb

Rottenburg , 5. Februar . Laut Ver¬
fügung des Württ . Innenministeriums sind
die im Verlag der parteiamtlichen „Tübinger
Chronik" erscheinenden „Rottenburger
Nachrichten"  an Stelle der in Freuden¬
stadt erscheinenden „Schwarzwald - Zeitung ",
mit Wirkung abl . FebruarlSSS . zum
Amtsblatt für den Bezirk Horb
erklärt worden.

Reue- Erdbeben am Unterste
Vom Bodensee, 4. Februar . In Erma»

tin gen  a . B . wurde in der Nacht zum
Samstag um 22.15 Uhr abermals ein Erd¬
beben  verspürt , das sich durch zwei heftige
Erdstöße , ähnlich denjenigen vom Donners¬
tag , äußerte . Schon am Freitagvormittag
wurden mehrere leichte Erdstöße beobachtet,
um Nachmittag folgte ein weiterer , ziemlich
heftiger und abends gegen und nach 18 Uhr
zwei schwache, denen dann um 22.15 Uhr
wiederum zwei ziemlich starke Stöße nachsolg-
ten. Der letzte, wieder leichtere Stoß , wurde
um 22.55 Uhr registriert . Auf der schweize-
rischen Seite des Bodensees wurde eine große
Unruhe in der Atmosphäre beobachtet . Als
Herd des Bebens vom Freitagvormittag wird
die Gegend von Gottlieben vermutet , des¬
jenigen von nachmittags in Süddeutschland.

Aintl.NSDAP-Rachrichien

NSDAP OG . Birkenfeld . Wir machen
unsere sämtlichen Parteigenossen mit Angehö¬
rigen ans den heute abend 8 Uhr im Ge¬
meindehaus stattsindenden Vortrag der NS-
Volkewohlfahrt aufmerksam und bitten um
rcht zahlreiche Beteiligung . Es spricht Fräu¬
lein Maier aus Stuttgart über „Die Wir¬
kung des Alkohols und die daraus entstehen¬
den Krankheiten ". Die OG .-Leitung-

OG . Obernhansen,Griisenhause,, . Kommen¬
den Mittwoch , 6. Februar , abends 6 Uhr , fin¬
det im Gasthaus zum, „Rößle " eine Mit¬
gliederversammlung der NSDAP statt , wozu
auch die Gliederungen zu erscheinen haben.

Der OrtSgrnppenlciter.
NS -Frauenschaft Ncucnbürg -Waldremrach.

Am Mittwoch , 14 Uhr , Wiederbeginn der
Kiikengrnppe . Kinder im Alter von 4—8
Jahren werden ausgenommen , unter vier
Jahren nicht, selbst wenn Geschwister dabei.

HI . Standort Dennach tritt heute abend
8.15 Uhr im Dienstanzug am Schulhaus an.

Untcrbannführer 1/126.
Amt für Erzieher , Kreis Neuenbürg . Un¬

ter Hinweis ans die Erlasse des Reichsmini»
steriums für Wisse; chft , Erziehung und
Volksbildung und des Württ . Knltm 'niste-
riums betr . Zeichcnwcttben« rb der Schüler
für das Wäntcrhilfswerk 1935 bitte ich sämt¬
liche Lehrer , die Unterricht im Zeichnen er¬
teilen , ihre Schüler zur Anfertigung von
Zeichnungen anznrcgen , die den Gedanken
der Winterhilfe zum Ausdruck bringen . Die
Zeichnungen sind bis spätestens 25. Februar
ds . Js . an die Kreisamtsleitung des Amts
für Erzieher in Herrcnalb einzuscnden . ^ Tie
werden von hier ans an den Prüfungsaus¬
schuß wcitergcleitet . Ter Kreisamtslciter.

Deutsche Arbeitsfront . NS-
Gemeinsch. „Kraft durch Freude ".
Sondcrzng nach Qbcrbayern vom
24. Februar bis 3. März . Volks¬
genossen, welche daran teilnchmen

wollen , wollen sich bei dem Kreisamt in
Neuenbürg , Tnrnstraße 37, melden.

Kreisamt.
NS -Mmetnschaft KdF ^

^tägige Fahrt nach Berlin dom 16 —18.
Februar 1935. Preis RM . 23.—. Anmel¬
dungen zu dieser Fahrt können beim Kreis-
amt in Neuenbürg , Turnstraße 37. abgegeben
werden . In den Preis sind eingeschlossen
außer der Fahrt und zwei Ucbernachtnngen:
Ter Besuch der zu dieser Zeit stattsindenden
Automobil -Ausstellung , eine Rundfahrt durch
Berlin und der Besuch Potsdams mit Füh¬
rung . Außerdem noch crmäßiatc Eintritts¬
preise zu vielen Einrichtungen Berlins . Für
Fahrtteilnehmer , welche cvcntl . bei Verwand¬
ten nsw. übernachten wollen , beträgt der
Preis RM . 18.—. Die sonst'geu Vergün¬
stigungen sind in diesem Preis inbegrisien,

Kreisamt
Deutsche Arbeitsfront . Rechtsberatung für

Arbeitnehmer . Am Donnerstag den 7. Febr.
1935 finden die Sprechstunden in Neuenbürg
nachmittags in den Geschäftsräumen der
DAF von 17—19 Uhr und in Wilbbad am
Freitag den 8. Februar 1935. vormittags Von
10—11 Uhr , im Rathaus im Trauzimmer statt.

Kreiswalter der NSBO und DAF.
Deutsche Arbeitsfront . Da ab und zu

immer noch Unklarheiten bezüglich der An-
tragstcllung auf Erwerbslosen - und Kranken.
Unterstützung bestehen, wird nochmals darauf
hingewiesen , daß die Anträge jeweils sofort
bei Beginn der Krankheit bzw. der Arbeits¬
losigkeit zu stellen sind. Sofern dieMitglieder
bei Krankheit nicht selbst in der Lage sind,
den Antrag aus der Verwaltungsdienststelle
zu stellen, kann der Antrag durch eine andere
Person , welche eine Vollmacht des unter-
stntzungsberechtigten Volksgenossen vorzeigt,
gestellt werden . Vevivaltu nasdienststelle.

NS -Hago Ortsgruppe Neuenbürg . Alle
Ladenbesitzer mit Schaufenster bitte ich zu
einer Besprechung am Donnerstag den 7.
Ls. Mts ., abends Uhr , in Zeichensaal des
Schukhauses zu erscheinen.

NS -Hago -Ortsamtsleitung.

Das Gute liegt ja oft
so greifbar nah,

und nur- er Schwärmer sucht es
in - en Sternen.

L!n hauch- es Morgenlan-es ist schon-a,
sobal- wir nur-re„Salem"kennen lernen.

. . ,,Mp' M«
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Mit „Kraft durch Freude " in die Alpe,,!

Am 18. Februar ist es ein Jahr , seit vom
Stuttgarter Hauptbahnhof der erste „Kraft
durch Freude ""-Zug mit tausend schwäbischen
Arbeitskameradeil nach Oberbahern fuhr.

Auch in diesen! Jahre werden wir unsere
erste Fahrt wieder in die bayerischen Berge
führen , in die gleiche Gegend , aus dem unsere
schwäbischen Urlauber im letzten Jahre so
biel Freude und Erholung geschöpft haben.
Sie zeigt alle Formen des Hochgebirges:
Hörner , Koppen, Kegel, Spitzen , Schroffen,
Wände und Zinnen ; blinkende Firnfelder,
einsame Bergseen , tosende Wasserfälle , enge
Klammen und liebliche Wälder.

Besonders jetzt zur Winterszeit bietet sich
das Land in seiner ganzen Schönheit . Weit
hinaus schweift der Blick bon den Hochwarten
der Alpen in die ernste Majestät des Hoch¬
gebirges , ebenso wie hinaus ins weite Flach¬
land.

Weißt du überhaupt , Volksgenosse, was das
heißt : Winter in den Bergen ? Da strahlt
durch die klare Luft die Winterhöhensonne
und manchmal steigt das Thermometer auf
30 und mehr Grad Hitze, die im Sommer in
dieser Höhe nie erreicht wird . Und dabei
macht das dem Schnee gar nichts^aus . Aber
die Menschen werfen die warmen Kleider ab
und tollen ohne Hut , ohne Mantel , ohne
Handschrhe , ja — wie das unsere Urlauber
im Porigen Winter oft genug getan haben —
mit völlig entblößtem Oberkörper mitten im
Schnee umher!

Du hast dort jede Gelegenheit zum Winter¬
sport , kannst schilaufen, rodeln und schlit-
tenfahreu und herrliche Spaziergänge machen.
Frag ' nial deine Kameraden , die im Februar
vorigen Jahres in den verschneiten deutschen
Bergen waren , nach deren Erlebnissen , du
wirst an dem Leuchten ihrer Augen sehen,
daß sie dort eine glückliche Zeit verbracht
haben!

Und dann wirst du mit uns hinausfahren
vom Sonntag dem 2t . Februar bis Sonntag

Die viereckige Hausliirplakette
(Monat Februar)

erhalten diejenigen Volksgenossen, die sich
von ihrem Bank- oder Postscheckkonto einen

festen Spendenbetrag abbuchen lassen.

dem 3. März 1935 zum Schisport nach Ober¬
bayern und auch mitmachon . Die Fahrt führt
in die Orte Kiefersfelden , Oberaudorf , Nieder¬
audorf , Fischbach, . Mnsbach , Brannenburg
und Rüßdorf , die auch im letzten Jahr unsere
Urlauber gut ausgenommen haben . Der Teil¬
nehmerpreis beträgt RM . 28.20 und schließt
Hin - und Rückfahrt , gute Unterkunft und
Verpflegung ein.

Beurlaubung von Schülern
zu Lehrgängen der Hitlerjugend

Zur Sicherung deS FüHrernachwuch-
selber Hitlerjugend  werden laufend
FührerschulungSlehrgänge  abge-
halten . Nach einem Erlaß des Kultministers
ist daran festzuhalten, daß die Heranziehung
der Schüler und Schülerinnen der höheren
Schulen und der Mittelschulen zu derartigen
Lehrgängen nach Möglichkeit nur während
der Ferienzeiten  erfolgen sollte. Mit
Rücksicht auf die räumlichen Verhältnisse , die
zur Verfügung stehende Zeit und die not»
wendige gemeinsame Besetzung der laufenden
Lehrgänge mit Schülern und Jungarbeitern
wird sich jedoch eine Heranziehung einzelner
Schüler auch während der Schulzeit nicht
vermeiden lassen. Soweit Schüler während
der Schulzeit zu solchen Lehrgängen heran»
gezogen werden, darf u. a . nur dann der Ur¬
laub erteilt werden, wenn nach der Bega¬
bung, dem Fleiß und den Leistungen des
Schülers durch die Unterbrechung des Unter¬
richts dauernde Nachteile für seine unter-
richtliche Ausbildung nicht zu erwarten sind.
Der Urlaub dark nicht erteilt werden, wenn
zu befürchten ist. daß der Schüler infolge
der Unterbrechung des Unterrichts das Klas¬
senziel nicht erreichen wird.

Am io. Februar Ev. KtrchenorAr
für notleidende Saardeutsche

Mit allen Volksgenossen , so heißt es in
einem Erlaß des Ev . Oberkirchenrats , betei¬
ligen sich die Glieder unserer Kirche nach
Kräften am Winterhilfswerk des deutschen
Volkes . Die Heimkehr der bisher gewaltsam
abgetrennten Brüder und Schwestern an der
Saar ms Reich ist ein einzigartiger , erheben-
der Ausdruck deutscher Volksverbundenheit
und Treue . Es wird — so. wie schon im
Vorjahr ein Kircherẑ pfer dem deutschen Min.
terhilfswerk zugeführt wurde — das Kirchen¬
opfer am Sonntag . 10 . Februar ds . Js . 'Ein-
topfsonntag ) . kür die arbeitslosen und not-
leidenden deutschen Brüder und Schwestern
an der Saar bestimmt.

Msrnseurr
in Frankfurt am Main

Frankfurt a. M., 4. Februar.

Am Samstag gegen 21 Uhr entstand in
einer der Hauptgeschäftsstraßen Frank¬
furts ein Großfeuer.  Sämtliche Züge
der Frankfurter Feuerwehr wurden nach dem
Hause Zeil 41 alarmiert , wo der Dach-
stuhl  in Flammen stand. Die Feuerwehr
hat durch Rundfunk  ihre sämtlichen
dienstfreien Beamten aufgefordert, sich auf
den Brandwachen zu melden.

Bei "diesem Großfeuer handelt es sich um
den größten Brand  seit Jahrzehnten.
Das Feuer hatte gegen 23 Uhr den Dachstuhl
und die darunter befindlichen drei Stock¬

werke, in denen sich ein großes Woll - und
Textillager befindet, vernichtet.  Durch
Funkenregen sind die Nachbarhäuser gefähr¬
det. SA . und Polizei wurden alarmiert,
um die Absperrung vorzunehmen. Der Stra¬
ßenbahnverkehr mutzte um geleitet  wer¬
den.

Der große Brand auf der Zeil war am
Samstag um Mitternacht in der Hauptsache
bekämpft , so daß ein Ueberspringen der Flam¬
men auf die Nachbargebäude nicht mehr
zu befürchten war . Starke Abteilungen
der Feuerwehr hatten aber noch während
der ganzen Nacht und auch den ganzen Sonn,
"tag zu tun , um die an verschiedenen Stellen
immer wieder aufflackernden Flammen zu
löschen . ' Die Aufräumungsarbeiten gestafte-
ten sich wegen der Einsturzgefahr  sehr
schwierig . Tie Feuerwehr mußte sich müh¬
sam einen Weg bahnen und befand sich stün-
dig in Lebensgefahr . Einige Feuerwchrleme
erlitten Rauchvergiftungen  und
mußten abgelöst werden . Das Dachgeschoß
ist vollständig ausgebrannt,  ebenso das
vierte Obergeschoß , von dem aus das Feuer
seinen Anfang nahm . Die hier lagernden
großen Stoff - und Wollvorräte sind durch
Feuer und Wasser vollständig ver¬
nichtet.

kukdstt
Birkenfeld — Eutingen 3 :v

Bei Beginn des Spieles waren es die
Gäste, die sofort mit aller Wucht loslegten.
Die Weichen Bodenverhältnisse lagen ihnen
gut und wenn es ihnen gelungen wäre , in
Führung zu gehen, wäre es nicht ganz un.
verdient gewesen. Nachdem die Eutinge-
Mannschast bemerkte, daß die Hintermann-
schaft der Einheimischen keinen Erfolg zuließ,
vergaßen sie jede Sportmannsart , zumal noch
Hornung den Führungstreffer anbrachte.
Sehr unschöne Momente waren zu sehen, die
von Schiedsrichter Peiseler -Karlsruhe hätten
unbedingt unterbunden werden müssen . Der
Brrkenfelder Mannschaft hat er es zu verdan¬
ken, daß er das Spiel ganz durchbrachte.
Einige Spieler der Gäste erlaubten sich immer
wieder hart , sogar tätlich zu werden , was der
Unparteiische durch Platzverweis hätte ahnden
müssen.

In der zweiten Spielhälfte verwandelt
Fix einen der vielen Strafstöße , ohne jedoch
eine klare Torchance herausznspielen . Die
Birkenselder Mandschaft verliert ihre sonstige
Spielweise und verfällt in ewiges Dribbeln
und Reklamieren , anstatt die klaren Tor¬
chancen auszubeuten , um das Torverhältnis
zu verbessern . Trotzdem daß Müller wieder¬
holt sehr unfair gelegt wird , ohne geahndet
zu werden , gelingt ihn : ein Durchbruch , wel¬
cher mit kräftigem Torschuß endet . Der
Mittelstürmer Eutingens wird wegen Tät¬
lichkeit vom Platz verwiesen , was für den
Spieler selbst sehr hart war . denn bei halb¬
wegs anständiger Schiedsrichterleistnng hätte
sich derselbe dieses Vergehen nicht erlaubt.
Hoffentlich werden derart unmögliche Schieds¬
richter bald von der Lifte gestrichen. b-

„Volk und Welt", das deutsche Monatsbuch,
Verlag „Volk und Welt ", Hannover , Preis
1 Mark . Der 200 Seiten starke Band bildet

lödesmal eine Fundgrube von Unterhaltung
und Wissen aus dem Schatz des Zeitschrift¬
tums . Was in einer Tageszeitung unter den
vielen aktuellen Nachrichten kaum zur Gel¬
tung kommt und andrerseits in vielen Zeit¬
schriften mit Sonderausgaben verstreut wäre,
das haben wir hier mit einem Griff . Bunt
und wechselnd wie das Leben ist der Inhalt:
Zwischen der Politischen Plauderei und der
Kurzgeschichte, zwischen volkstümlich -inter¬
essanter Wissenschaft und dem abenteuerlichen
Erlebnis bleibt kein Feld ungepflegt . 80 aus¬
erlesene Bilder bereichern den Inhalt . Lite¬
rarische Größen und die berufensten Vertreter
der deutschen und Weltöffenlichkcit sind die
Mitarbeiter . Ein Buch ans der Zeit für die
Dauer.

VersnstaltunZL - XLlenäer

Dienstag , 5. Februar

Pforzh . Schauspielhaus: „Wilhelm
Teil " 7)4 Uhr.

Ufa: „Hohe Schule ".
Lili: „Eine Frau , die weiß, was sic will ".
Kali: „Nachkflng ".

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch
und Donnerstag : Vielfach bedecktes und
auch zu weiteren Niederschlägen geneigtes,
naßkaltes Wetter.

O «»a<-N>os, Tüsise . <Lüs !d dessen . Gdssseüd
«N-g-n. «Sednss. - k-d-d

Südlich von Island und auch über der
Ostsee und dem Baltikum befinden sich zwei
Tiefdruckgebiete. Diese Druckverteilung be¬
dingt für Mitteleuropa sowohl die Zufuhr
milder ozeanischer Luftmasscn wie auch
etwas kühlerer , aus nördlicheren Breiten
stammender Luft . Ihr Zusammentreffen
über Süd - und Westdeutschland hat weiter¬
hin regnerische Witterung bei oft rascher
Aendernng der Temperaturen zur l̂ olae.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig va . I. ZS: Z870.

Milcherzeuger-Vereinigung Wildbad.
Am Sonntag  den 10 . Februar , mittags 2 Uhr , findet im

»Ratskeller " (Nebenzimmer ) unsere

Hauvt -Vrrwmmwng
statt , wozu sämtliche Kuhhalter eingeladen sind.

Anschließend wird Ortsbauernführer Treiber  über die Erzeu-
gungsschlacht sprechen sowie auch Orlsbäumwart Schober  Übel
Obstbaumpfleae.

Der Vorstand : gez . Ruetz.

MMW 6ML Mi u^^ i §e« eio
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Volksschule Neuenbürg.
Die Pflichtigen des neuen Jahrgangs , deren Zurückstellung ge¬

wünscht wird , wollen am Donnerstag nachmittag 4 Ahr dem Schul¬
arzt im Lokal von Klasse ll vorgestelll werden.

Bolksschulrektorat.

ksuft MSN 6 is 6pf0k'66l 'IiQll6N— — ' —

l- Spn- unck I skpmitt 6 l in clsp

v. UM 'üM« »«MW .. Inh. kk. »leilllM.

B i r k e n s e l d.

Schöne , sommerliche

LZimcr-Wohmiilg
in der Nähe des Hotel Schwarz-
maldrand sofort gesucht.

Zu erfragen in der „Enztäler ".
Geschäftsstege.

Wtldbad

Wegen Futtermangel ist eine

Kuh
zu verkaufen.

Fr . Schmid . tzauswtesenstr . 13.

Würlt.
Sorstamt Calmbach.

SWtIttWlz-
VerW

am Dienstag den 12 . Februar
1935 , vorm . 9 Uhr , in Calmbach
in der „Sonne " aus dem ganzen
Forstbezirk : Rm . : Rotdu . : 59
Scktr .. 66 Prgl .. 513 Klotzh .. 54
Anbr . ; Dirken : 4 Prgl ., 9 Anbr . ;
iibr . Laubh . : 11 Anbr . : Nadelh . :
1 Schtr ., 94 Prgl ., 1 Mir . lang,
77 Prgl . 2 Mir . lg .. 9 Fo .-Prgl ..
380 Anbr . Losverzeichnisse durch
die Forstdirektion , G .f.H ., Stutt-
gart -W.

Zwangs-BerfteiMm.
Es werden öffentlich meistbietend

,egen sosortiae Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch den S. Febr.
1935 , vorm . 10 Uhr , in Con¬
weiler :

1 Schreibtisch , 1 Mignon - Schreib¬
maschine , 2 leere Fässer , 190 u.
242 Liter haltend.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstellt

Herrenalb.

B i r k e n s e l d.

Mntter-
BeratnnMmide

Mittwoch , 6 . Februar , von 2 btt
3 Uhr , im alten Schulyaus.

Niebelsbach
Ein Paar starke

I-süker8kd«ei»k
hat zu verkaufen

Gottfried Roth.
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Das Bauern
Heimat, ländliche Heimat , daraus der

bäuerliche Mensch heraussteigt , durch die er
seine Formung und Prägung erhält , ist ein¬
mal das Bauernhaus  und der leben¬
dige, in gemeinsamer Arbeit und in gemein¬
samem Streben verbundene Familien¬
kreis.  darin eines dem anderen Hand¬
reichung tut , darin eines vom andern hin¬
eingeführt wird ins Leben, es sind Groß¬
eltern , Vater , Mutter , Geschwister. Dazu ge¬
hören auch Knechte und Mägde, namentlich
wenn sie längere Zeit in der Familie bleiben.

Heimat, ländliche Heimat ist das Bauern¬
haus mit Stuben und Kammern . Küche und
Keller. Bühne, Stall und Scheune, das ganze
Haus mit Türen und Fenstern, Kästen und
Gerätschaften und mit den Tieren , die neben
und mit den Menschen unter dem gleichen
Dache atmen . Ta ist der dunkle, kühle Keller
mit den Mvstfässern, den Kartoffeln , vielleicht
auch Kohlrüben , der Brothange , der Kraut¬
stande, in die man mit aufgestülpten Hosen
und frischgewaschenen Füßen , vom Vater auf
dem Buckel ans der Stube heruntergetrage ».
hineingestellt wurde , das Kraut einzutreteu.
Als Kind hat mau erst mit gepreßter Brust
den dunklen Raum betreten, aber mit früh
wachsender Männlichkeit hatte man dann
basd die Herrschaft über diesen düsteren
Raum erobert.

Da ist dann die Stube mit dem Tisch,
darum herum an den Wänden entlang die
Bänke, in der anderen Ecke der alte Ofen
von Wasseralfingen, der Großvatersessel da¬
neben. An der Wand eine Kommode, über
der Stnbentür das Gläser- und Bücherbrett.

Ta ist die Bühne mit Kästen und Truhen,
wo noch Dinge drin lagen von Großvater
und Großmutter , wo die Mutter selbst aller¬
hand feine Sachen hatte , auch Dinge darun¬
ter, die man nicht alle zu sehen brauchte. Da
oben sind Reis- und Holzbeigen, hinter denen
man sich verstecken kann. Neberhaupt. was
für wunderbare Räume für Abenteuer und
Spiele gibt es hier oben! Und geht Nicht von
der oberen Bühne , wo großartig die Frucht
aiisgebreitet liegt, ein wöhlverstopster Durch¬
schlups in die Scheune hinüber ? In die
Scheune! Das Futterschneiden, das einen
tagtäglich erwartet , ist zwar etwas , das kei¬
ner gleichmäßigen Begeisterung sicher sein
kann. Aber welche Wonnen bietet so eine
Schecme etwa an schulfreien Winternachmit¬
tagen ! Wie kann man da im Heu purzeln.
Hohlen auswühlen und darin die Schauer
der alleräußersten Finsternis und der bc-
engendsten Atemnot erleben! Und im Heu
legt man dann im Herbst sein Maukletnest
von Nepfeln und Birnen an . Im Stall hat
man das Kälble, das man am Sonntagmor-
gen spazierenführen darf , dem man Brot füt¬
tert und andere gute Brocken. Man darf auch
dem übrigen Vieh eingcben, sieht cs heran¬
wachsen und teilt die Sorge darum . — Ja,
so ein Bauernhaus ! Im Stüble hat der
Aehne oder die Ahne ihr Bett , lind vielleicht
hängt au der Wand gar ein Bild von dem
Urahne und der Urahne. Auch die haben
schon hier gewohnt, und die vor ihnen, und
irgend eines der Kinder wird auch in diesem
Haus wohnen, alt werden, sterben. Der ganze
Lebensinhalt , Geborenwerden, Liebesglück,
Lebensleid, Krankheit, Kummer und Sorgen,
Sterben werden sich weiterhin in diesem
Haus abspiclen. Ein Gehäuse ist es, das
Geschlechter nacheinander formt . Im Gebälk
kracht es. Sind es Seufzer oder Mahnungen
der Vorangegangeneu ? Es ist das geheimnis¬
volle Leben, das in jedem Hause ist, darin
Menschen ihre Schicksale ausgetragen haben,
darin sie geworden sind.

Der lebendige und formende Geist in dieser
gestaltenden Schale des Bauernhauses ist die
säuerliche Familie,  der einzige Le¬
benskreis in unserem Volk, wo es für alle
Dazugehörigen den Tag und das Jahr hin¬
durch immer um eine Sache, eine Aufgabe,
eine Arbeit geht, die den natürlichen Mittel¬
punkt des Lebens bildet, wo die Kinder in
Handreichung und Mitarbeit zu dieser Fa-
mrlst'usache herangezogen werden, ganz na¬
türlich m sie h r n e.r n wachsen und mit ihr
verwachsen , wo ihnen Aufgaben gestellt
werden. Gelegenheit gegeben wird zu Taten.
Was ist doch das für eine herrliche Sache,
wenn so ein Bub beim Dreschen den Vier-
und Fünftakt zum erstenmal erwischt und
nun vollbürtig mittun kann im Gefühl, die
Körner , die da in der Scheune umeinander-

-ie engste Zelle-er bäuerlichen
Zeimat/ Von Sans Reyhing

spritzen, seien alle vom eigenen Flegel aus¬
geschlagen.

Was für ein großer Augenblick ist es. wenn
der Bub zum erstenmal ganz allein fahren,
den Wagen aufs Feld bringen darf , wo die
anderen schon aufziehen oder binden, wenn
er dazuhin die Ochsen oder Kühe selbst an¬
schirren kann, mit lautem Kommando
und noch leiser Unsicherheit und schlecht
verhohlener Angst im Herzen die Tiere
an den Wagen spannt , aussteigt und mit
einem, wenn auch nur halb gelungenen
Knall der großen, kaum zu regierenden
Peitsche aus dem Hof fährt , durchs ganze
Dorf . Seht ihr es auch, ihr Nachbarn, du
Fuchsenbaüer, du Langeludwig, du
Glückemarte, wie da ein junger Bauer
seine erste Fahrt macht? Da , die alte
Evem'rei, hat einen Blick dafür . Sie sieht
das Leuchten in des Buben Augen. „Ha,
du bist e Mannsnam , des laß m'r g'falle!"
Und der alte Wagner sagt: „Du bist e
Kneacht!" Das ist wie der Ritterschlag.
Die Triumphfahrt eines Königs, der zur
Krönung fährt , ist nichts dagegen. Aber
auch gar nichts!

Und was für eine große Sache ist es
erst, wenn der ,Bub das erstemal de»
Pflug in die Hand bekommt und nach
der Ernte stürzen darf , zum erstenmal
Ackersmann ist! Eine Freude erfüllt ihn,
der er kaum Meister wird , und ein Stolz
und eine Würde und Gehobenheit und
etwas Unsagbares, dem er gar nicht Worte
geben kann. Wie der Vater schreitet er
nun hinter dem Pflug , männlich, ge¬
messen, es sind die ersten Schritte auf
dem langen Weg einer bodenverbundenen
Lebensarbeit.

Welches Hochgefühl, wenn der Bub
zum erstenmal die Sense in die Hand
nimmt, das Habergeschirr, wenn Vater
und Mutter mit leiser Freude zusehen und
des Buben Mienen sagen: „So , Mutter , von
jetzt an wird 's für dich leichter!" Wirklich
lauter große Dinge!

Und was ist es für ein Mädchen, wenn sie
zum erstenmal etwas kochen darf , sei es nur
einen Kaffee, bis die anderen in der Ernte
zu einer kurzen Mittagsrast heimkehren,
wenn sie zum erstenmal am Samstag allein
das Haus hinausputzt , zum erstenmal melkt
usw.

Die stärksten Lebensantriebe kommen aus
diesem bäuerlichen Familienheimatkreis , und
da hat die kleinbäuerliche Familie , wie sie
bei uns in großen Teilen des Schwäbischen
geradezu typisch ist, ihre ganz besondere Be¬
deutung.

Es ist am Morgen in der Ernte . Schon
um 4 Uhr sitzt man beim Kaffee. Das Wet¬
ter ist kritisch, zu tun gibt es viel. Man mutz
die Feit einteilen und ausnützen . Der Vater
macht den Tagesplan , wie ein General , der
in die Schlacht zieht. Er und der älteste Bub
gehen zum Oehmdgrasmähen , die beiden klei¬
nen Mädchen warben. Die Mutter macht die
Haushaltung fertig, folgt nach. Wenn abge>
mäht ist, muß dann der Bub mit einer
Schwester auf die Wiese im Pfaffental ver
säen, die Mutter und das andere Mädchen
ziehen Haber aus, der Vater geht dann heim

und holt den Wagen. Der Haber muß ge¬
bunden und eingeführt werden, das Lehmd
auch, am Abend muß man noch am frischge¬
mähten Oehmd arbeiten , und wenn es irgend
noch geht, werden Vater und Bub noch Haber
mähen. So ist der Tagesplan , wie ihn der
Vater - entrollt , so wichtig wie ein General¬
stabsplan in einem Krieg. Man muß alles
daransetzen, ihn durchzuführen. Jeder fühlt
seine besondere Verantwortung , jeder hat das
Gefühl: Aus mich kommt es an . Und , so
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„Mo sauset 'r na?" - „Znr Avne!"

wachsen aus diesem Familienheimatkrels
zähe, tüchtige Menschen heran , die dann auch
im Dienst von Volk und Vaterland ihren
Mann stellen werden.

Schwäbische Spiel«mb Reigenlie-er
Gelber, blauer Fingerhut
steht dem Mädchen gar so gut.
Maidle du mußt tanze
bis die Röckle schwänzlet,
schwänzlet ihre Röckle nicht,
ist dui ganze Marie nichts.

Renge, renge, Rosa, >
Buaba traget Hosa,
Mädle traget Rock,
fallet alle mitanander en Dreck.

Ringe, ringe, Reihle,
's Kätzle stoht uf d'Zaihle (Zehen) .
Schlupfet henter de Holderbusch,
schreiet alle husch, husch, husch!

Ein alter Posthalter mit 70 Jahren
Wollt mit seinen Schimmeln ins Himmelreich

fahren.
Die Schimmel, die Lümmel, die waren so keck,
und warfen den alten Posthalter in Dreck.

I « einem Albdors: KInderrelsr«

Wgen-Heimat
in Dorf und Stadl
Es gibt verschiedene.Heimaten" oder Hei¬

matkreise. Es gibt auch eine Torfheimat und
eine Stadtheimat . Die Dorfheimat hat ihren
eigenen Inhalt und ihre eigene Sprache , die
Stadtheimat die ihrige. Wie verschieden ihre
formenden Kräfte sind, zeigt sich schon am
Kind.

Im Angesicht und unter der Anteilnahme
der ganzen Gemeinde erhält das Kind des
Dorfes seinen Namen, unter dem es künftig
als ein Glied des Torfes von den Nachbarn
und Verwandten und allen anderen gerufen
wird . Die Nachbarn und Nachbarinnen
blicken teilnahmsvoll ins Wägele hinein,
darin der junge Erdenbürger heranwächst.
Sie hüten den jungen Wagemut und
Springinsfeld , wenn er gefährliche Kketter-
Partien macht an einem brüchigen Zwetsch¬
genbaum, über einen morschen Zaun oder
kühne Sätze über die Miste und das Güllen¬
loch. Tie ganze Nachbarschaft ist wie eine
Familie mit ungeschriebenen, aber heilig ge¬
haltenen Gesetzen, ähnlich denen der Bluts¬
verwandtschaft.

Dem Dorf- und Bauernkind gehört ein
ganzes Haus , vom dunklen Keller bis zur
hochgelegenen Bühne unter dem Dach. Nie¬
mand außer ihm, den Geschwistern und
Eltern , hat hier etwas zu sagen und zu
suchen. Es hat Platz für seine Basteleien und
Spielzeuge, kann kleine Heimlichkeitenhaben,
hört gruselnd die Stürme ums Haus toben,
den Regen aufs Dach trommeln . Bald ist es
auch im Stall daheim und in der Scheune.
Das Kätzle und das Kälble sind ihm Spiel¬
kameraden. Es atmet mit der Natur auch
außerhalb des Hauses, im Garten , auf dem
Acker, der Wiese, im Wald , steht mitten im
blühenden Frühling , ist umgeben vom hol¬
den, frischen Grün der Wiesen, sicht das
Korn reifen, mähen , binden, heimführen,
dreschen, mahlen , wieder säen. Es zuckt viel
stärker als das Stadtkind unter den Blitzen
des Himmels, duckt sich ängstlicher unter dem
Brüllen des Donners , bebt vor dem Hagel¬
wetter , das Ernten vernichten und ganze
Dörfer arm machen kann.

Das Stadtkind steht dem Toben des Ge¬
witters kühler gegenüber. Es steht über der
Stadt ein Netzgewirr von Drähten , steht die
Elektrische, sieht taufend raffelnde Maschi-
uen. Der Blitz und das Gewitter sind ihm
interessante Naturerscheinungen , die es be¬
obachtet. Es bangt nicht um die Früchte des
Gartens , nicht um den Segen der Ernte,
nicht um sein Hans , das der Blitzstrahl ent¬
zünden und das Feuer verzehren könnte. Es
hat kein Hans , nur eine Wohnung hinter
einer Glastüre , oft nicht einmal -das . Es gibt
*-" '»n geheimnisvollen Keller, keine spukhafte
4,. .̂ -e, kein Lärmen und Fauchen des Stur¬
mes im Kamin . Tie Menschen, die neben
ihm im Haus aus - und eingehen, nehmen
keinen Teil an ihm, beachten es oft kaum,
nur die anderen Kinder. Aber in der Schule
und auf der Straße findet es mit seines¬
gleichen zusammen. Das Leben in Schule,
Schulhof und Straße wird mit verstärkter
Teilnahme gelebt, in der geistigen Luft
Gleichgesinnter, Gleichgerichteter und vom
Schicksal ähnlich Gestellter. Der Ablaus des
natürlichen Jahres mit seinen Sorgen und
Bängnissen bedrückt weder das Stadtkind,
noch seine Eltern . Wohl sucht es aus uralter
Menschensehnsucht nach den Quellen des
Lebens auch die ersten Veilchen und badet
sich, unbändiger Freude voll, im köstliclM
Sonnenschein, fühlt sich von frösteligen
Regen und dunklen Wolken bedrückt und be¬
engt. Aber die Natur und ihr Leben binden
es nicht schicksalhaft, stehen mehr außer ihm
und um es her als in ihm, und seinen Geist
füllen und beschäftigen mehr die Automar¬
ken, politische Demonstrationen und Aufzüge,
mehr Wanderungen in die Natur , als Arbeit
und Beschäftigung in der Natur und au den
Gewächsen der Natur . In der Schule ist es
vielleicht aufgeschlossener den Lehren von
Naturerscheinungen und -gesetzen. aber auch
dem ehemaligen Geschehen in der Mensch¬
heit, der Kunde von fernen Ländern und
Menschen. Sein Sehnen nach Gemeinschaft
kann es nicht i» der vom Leben und Schick¬
sal gegebenen Nachbarschaft befriedigen, aHer
rn freigewählten und -geschloffenen Stra-
ßenfreundschaften und -gemeinschasten, die



sich zu ewiger Treue verschwören und kühn
und wild andere bekämpfen. Abenteuer wrt-
tert um ihre Bünde , ihre Pläne und Unter¬
nehmungen , die Phantasie schwingt sich un¬
gehemmt über Straßen und Häuser der
Stadt , über Raum und Zeit, und Ahnung
von technischen Wundern und Erfüllungen
berauscht ihre Seele, taucht aus, verschwin¬
det wieder, eine jagt die andere im Wirbel
des überhasteten Lebens.

Zu schwer und zu tief aber ist das Dorf¬
kind mit der Natur verwachsen, in seinem
Boden verwurzelt, zu schwer hängt ihm der
Boden an den Füßen , als daß es im glei¬
chen Maße die Schwingen der Phantasie
heben könnte. Zu hart und ernst ist die
Wirklichkeit, als daß in seinem Auge das
Licht des Abenteuers einen so Hellen Wider¬
schein fände, zu gegenständlich und handfest
sind die Erscheinungen der Nähe, als daß es
sein Interesse so rasch der Ferne schenken
könnte, zu eng sieht es die Seinen mit den
Arbeiten und Sorgen des Tages verkettet,
als daß es so rasch sein Ohr dem, leihen
könnte, was aus vergangenen Tagen ruft
oder die Zukunft künden möchte.

Aber mit all den Dingen seines Tages
und des bäuerlichen Lebens, mit den Ge¬
heimnissen des Wachsens und Werdens , mit
dem Boden, darauf es steht, und mit dem
Himmel, der darüber gewölbt ist, geht es
inniger und anhaltender um, gibt sich
tiefer mit ihnen ab. wird ganz von ihnen
erfüllt - und darum wachsen die Kräfte
seines Geistes und Gemütes vielleicht lang¬
sam. aber vielleicht auch sicherer heran , in

göttlich beschenkter undesch
-stille. Langsamer und verhaltener aber geht
es den Dingen entgegen, die außerhalb
seines Hauses und Hofes, seiner Felder und
Wiesen, ferner Sorgen und Arbeiten im
Jahrlauf der Vauernarbeit stehen.

scheu Lichtstuben wollen
»ister Dirlingeilinger noch be-

»MD

Am Svmnrädl«

Gpmn-tuben Bon Sans Kehlung
Man hört heute davon reden, die Spinn¬

stuben in den Dörsern wieder aufleben zu
lassen, als Mittelpunkt für allerhand bäuer¬
liche Handfertigkeiten und als Hort für Er¬
haltung bäuerlichen Brauchtums , bäuer¬
licher Sitte und bäuerlicher Art . Darüber
soll noch ein besonderes Wort gesagt wer¬
den. Zunächst wollen wir uns fragen , wie
es früher gewesen ist.

Es war später Herbst geworden. Die letz¬
ten Fuhren Kartoffeln , Rüben und Kohlraben
waren längst von den Feldern heimgeführt
worden . Ter Pflug hat die letzte Furche ge¬
zogen. Die düsteren Nebel und die dunklen
Abendschatten drängten immer stärker und
immer früher ins Torf herein. Aus den
Scheunen scholl der Dreschertakt und gab
seine eintönige Losung von Haus zu Haus
gaßentlang weiter . Die Menschen hatten sich
in die Häuser zurückgezogen. Nicht ' mehr
draußen auf dem Feld kreuzten sich die
Wege der Menschen, kein Wagen fuhr mehr
aus dem Dorf auf die Flur hinaus . Man
sah einander viel zu wenig, und doch drängt
es den Menschen immer wieder zum Men¬
schen. Es kam die Zeit des Spinnens , Strik-
kens, Nähens u. a. winterlicher häuslicher
Arbeiten. Tie Nachbarin besuchte nun die
Nachbarin , andere kamen dazu, man ging
,,z' Stube ", brachte Kunkel und Spinnrädle
init oder die Nähet . Großartig sah es in der
Stube aus , wenn drei oder vier oder gar
noch mehr Kunkeln und Rädchen herumstan¬
den, das Kunkelhaupt mit allerhand Ver¬
zierungen, farbig angemalt , der Kunkelstock
mit eingelegten Metallplüttchen oder vom
Drechsler gedrehten Ringen, das aufgemachte
Werg umschlungen von einem bunten Band.
Ha. war das ein Staat , der Wald dieser
ragenden Kunkeln, dazu die gefälligen nie¬
deren Spinnrädle „ und nun schnurrten diese
Rädchen- lustig zusammen, flink spannen die
Finger den Faden , immer zum Anfeuchten
hineintauchend in das Netzschüssele. Und
wie der Faden vom Werg sich spann , so
ging die Rede von Mund zu Mund , von die¬
sen! und jenem im Tages - und Jahreslaus,
von Arbeit und Sorge , von Kindern und
Männern , von Frauenleben und Frauen¬
schicksal. Da und dort war eine dabei, deren
Reden und Denken tiefer ging, sie spann
den Faden der Unterhaltung in ihre Hand
und führte ihn auf ihre Weise, und die an¬
deren lauschten, und alle miteinander fühl¬
ten sich nun verbunden irgend einer Sache,
die die Herzen bewegte, sie einander näher
brachte und menschlich znsammengab. Viel¬
leicht war es ein Begebnis aus der eigenen

-Familie , das schicksalbestimmend wurde,
oder aus einer anderen Familie des Tor¬
fes. Vielleicht ein funkelndes Märchen oder
eine, schaurige Sage von Muotes Heer oder
von einer gestohlenen Glocke, von einem ver-
wunschenen Fräulein oder einem Mark-
steinversetzer. der geistweis gehen muß. Und
aus einmal standen die Rädlein still, die

, Köpfe neigten sich zusammen, und unhörbar
ging es durch den Raum : „Es war ein¬
mal . . . Es war einmal . . ." Vielleicht war
eine Großmutter dabei, die eben mehr wußte
als die Jüngeren.

Das „Z 'Stubengehen" gab man heim,
und so kam den Winter durch immer wieder
eine Gruppe zusammen, da und dort aber
auch abends . Das war dann die Lichtstube,
die aber , namentlich bei den Jungen , die
jahrgangweise kamen, besondere Formen
hatte und den Winter hindurch immer im
gleichen Hause sich sammelte. Doch wurden
die Mädchen auch jahrgangweise für den
Nachmittag zum Stubengehen da und dort
eingeladen , etwa von der Base oder Tote
eines der Mädchen. Das war dann immer
ein schönes Bild , wenn so drei, vier, fünf

oder gar noch mehr Mädchen, Kunkel und
Rädle in schräger Stellung an einer Hand
tragend (die durch das Rädchen hindurch¬
gestreckte Rechte faßte die Kunkel) in saube¬
ren Schürzen zwischen hohen Schneewehen
hintereinander durchs Dorf schritten und
von der dunklen Oeffnung einer Haustüre
nacheinander verschlungen wurden . Droben
in der Stube ging «s dann lebhafter zu,
als wenn ältere Frauen z' Stuben waren.
Scherzend wurden die Rädlein in Gang ge¬
setzt. Munter flössen die Reden, Neckwort und
Anspielung blitzte auf, Trümpfe wurden
ausgespielt : „Man hat dich wohl gesehen,
Annele, am Brunnen gestern abend, beim Ja¬
kob." Und das Annele wurde rot , ließ aber
alles nicht gelten, und die Hausfrau bot
zeitig Most und Brot an , war 's um die
Weihnachtszeit, so mußte man das Schnitz¬
brot versuchen. Darunter hinein blühte auch
einmal ein Lied auf , ein zahmes zunächst
noch, die feinsten „Schelmenlieder" — so
hieß man ja die Volkslieder — hob man für
den Abend auf . Aber eine warme und frohe
Stimmung war auch bei diesem „Z'Stuben¬
gehen" am Nachmittag, und wenn die gast¬
gebende Hausfrau das nötige Nichtrings¬
gefühl hatte , konnte sie dem Nachmittag ihr
Gesicht geben, und die Mädchen konnten
allerhand fürs Leben mitnehmen.

Neber die abendli
wir uns von Altmei.
sonders berichten lasten.

Aus der Oberndorfer Gegend berichtet er:
„Die Lichtstuben werden von den jungen

Leuten beiderlei Geschlechts besucht. Die
Mädchen setzen sich rund um das
Licht und erhalten von der den
„Vorsitz" führenden anerkannt
Tüchtigsten ihre Aufgaben im
Spinnen , Nahen, Stricken usw.
Zur Unterhaltung wird ge-
sungen, gelacht und „grausige"
Geschichten erzählt ; die Burschen
haben ihren Platz hinter den
Mädchen, dürfen sie necken, vom
Geschäfte abzuhalten suchen,
müssen sich's aber gefallen lassen,
wenn das Mädchen seine schlag¬
fertige Hand in derbe Berüh¬
rung mit ihren Gesichtern bringt.
Will einer sich unanständig auf-
führen , so winkt der Hausherr
dem nächsten, und augenblicklich
wird der Schuldige hinausgewor¬
fen und darf den ganzen Winter
bei keiner öffentlichen Gelegen¬
heit sich mehr zeigen. Diese Licht¬
stuben dürfen nur von solchen
Buben besucht werden, die in
ihrem Geschäfte als tüchtige
Leute anerkannt sind, und diese
dürfen auch rauchen. Hierzu ge¬
hören auch Soldaten . Kommt
aber ein Lasse, der noch zu jung
ist oder nichts gelernt hat , so
wird er hinausgeworfen ; raucht

er aber gar, so wird ihm die Pfeife aus dem
Mund geschlagen, zertreten, ein Leintuch oder
Kinderwindel ihm umgehüngt und er sofort
an den Ofen gestellt als Zielscheibe des
Spottes , wobei ihm die Mädchen einen
Schlozer in den Mund stecken."

Aus der Rottenburger  Gegend:
„Namen für die Spinnstuben sind: Karz,

Kaz, Lichtkarz, Netze, Heimgarten , Vorsitz,
Horerlaus . Dementsprechend gibt es einen
Lichtgang, Lichten, Z 'Lichtgehen, zum Rocken¬
licht gehen, in den Rocken fahren , in die
Kunkel gehen usw.

Eine beliebte Sitte ist das Angelnschütteln,
es ist ein Vorzug des Geliebten oder des
Wohlgelittenen. Jede Spinnerin hat in ge¬
wissen Orten ihren Abschättler, der muß
beim Schlüsse der Spinnstube im Frühjahr
etwas bezahlen.

In einigen Gegenden Schwabens wurde
früher häufig das „Schuhschoppen" gespielt.
Man saß im Kreis in der Stube herum , zog
einem Mädchen einen Schuh aus , einem
andern wurden die Augen verbunden . Die
Mädchen (Burschen durften nicht dabei sein)
zogen die Füße etwas auf , und durch die so
entstandenen Kniewinkel wurde der Schuh
von einer der andern zugeschoben. Die
Blinde mußte suchen, und bei welchem Mäd¬
chen sie den Schuh fand, das mußte heraus
und sie durfte hinein, worauf jener die
Augen verbunden wurden . Dieses Blindekuh¬
spiel konnte oft wiederholt werden.

Martba Welsch

In der Svlmrstnb« Erich Rotzrhirsch

Am Svkmrüöle/
Kennst du 's Lindebaure Mädle?
Vor dr Kunkel, vor 'm Rädle
Sitzt se dra', guckt et krumm num,
's Rädle goht im Ringle rum,
Woidle mutz des Rädle gao,
Z ' Frühling will se Haozig hao'.

Am Kunkelhaupt sind Glückte dra',
Und Werg, was ma' verwickle ka'
Und drom rom goht a nobels Band,
Wie's halt so Brauch im Schwobaland.
Woidle mutz des Rädle gao,
Z ' Frühling will se Haozig hao'.

Wie send die Finger gschickt und flenk.
Des Mädle schafft, geit oim koin Denk
Em Frieder, wenn der käm in d' Lair
's ka sei, 's ka sei, dem gäb se Ghair.
Woidle mutz des Rädle gao,
Z ' Frühling will se Haozig hao'.

Bon Sans Retzhing
's ist so um Johanne gwea,
Do Hot se'n s' allerairst mol gseah,
Und wenn man nett ist beieinander
Und so dischgriert, do geit oins 's ander.
Woidle mutz des Rädle gao,
Z ' Frühling will se Ha zig hao'.

Und seit drher, dui schöne Zeit!
Dr Haozigtag ist nemme weit,
Wo's Mädle volle Stolz und Freud
Da Haozigsstaat und 's Kränzle trait.
Woidle mutz des Rädle gao,
Z' Frühling Will se Haozig hao'.

Ha, z' Frühling , wenn die Finke schlaget,
Ha, z' Frühling , Wenns zum More taget,
Des Rädle surret, grad drei nei,
Und sui spinnt 's Glück in Fade nei',
WoMe mutz des Rädle gao,
Z' Frühling will se Haozig hao'.

Im Oberamt Blaubeuren waren die Licht-
stuben, von beiderlei Geschlecht besucht, ver¬
boten. Scharwächter und Landjäger hatten
den Auftrag , nachzusehen. Wurde eine solche
Gesellschaft beisammen gefunden, so war
gegen 3 bis 4 Gulden Strafe auf den Kopf
gesetzt. Im Unterland drunten muß da und
dort die Hausfrau für die gute Aufführung
der Spinnerinnen im Borsitz haften. Die
Strafe des Zuwiderhandelns trifft nicht die
Mädchen, sondern die Frau selbst."

I ÄMmhae
mzählt Michtle in dr Lichlitub

Die in der Lichtstube beisaminensitzenden
Mädchen holen die Ahne herbei.

Urschel und Ameile (die Ahne herein-
führend): Ahne, Ihr müasset no e bißle bei
ao's bleibe.

Ahne (gebückt , an einem Stock): Ach Gott,
ach Gott , was soll e alts Weible bei ui junge
Leut.

Alle miteinander:  E Gschichtle
müasset r verzähle, e Gschichtle! Do sitzet
na 'k (Sie setzen sie in den herbeigerückten
Lehnsessel und nehmen auf Stühlen um sie
her Platz.)

Ahne:  Ja , was soll i verzähle, ihr
glaubet mr 's jo doch net ond lachet mi no
aus.

Urschel:  Ganz gwiß et. Mr glaube
älles und lache net.

Ahne:  Ma ' därf au net lache, währle.
Mei Aehne, 's ist e Schäfer gwea, der Hot
au net an so Gschichte glaubt , an de Schim¬
melreiter et und et ans Motes Heer. Zmst
wöll'r oin sehe und dem Schimmel aufhebe.
No Hot r emol spot im November z' Witt¬
linge ghüat , det unter de Buache. mo's ge
Saiburg nagoht . Grad Hot r so um zehne
rom de Pferch noregschlage, do ist e Sturm
laosgange , daß em's de Mantel mit oim
Staoß in d' Haie griffe Hot wie en Flügel.
Und uo Hots Pfiffe und gjohlet. daß em's
ganz drüber nei woare ist. Uf mmol
Hot en oiner von vbera am Mantelkrage
gnvmme, Hot en mitgschloist über Stoi und
Stumpe und älles und Hot e gstaoße und
Pritscht, daß r nix mai von sich gwißt Hot.
Am andre Morge ist r uf eine Felse duß ver¬
wachet, seine Schof hänt em schao in d' Aohre
neigschrie. In dr Seite Hot r bloe Mol ghet,
wie vom e Huafeife. D' Hälfte von feine
Schof Hots de Verg na gnvmme, e paar stnd
hi' gwea. — Der Hot se aber ninune gravß
gmachet, ist uagleage, wenn's Motesheer
komme ist, und hat e Vaterunser betet, wies
von alters hear Brauch gwea ist.

Urschel:  Hairet emol, Schüferahne, was
ist des eigentlich mit dem Motesheer und
dem Mote? (Leise.) Ist denn des dr . . .
dr . . . Gottseibeiuns ! (Alle fahren zusam¬
men und machen erschrockene Gesichter.)

Ahne:  Des kan i selber et sage. Ma
froget am beste gar et. D' Leut müasset et
älles gwißt hao.' De oine Leut saget, r sei
e Baiser, dr Mote, de andere e Gunter . Jede-
fall muaß ma Respekt hao vor em und darf
se net graotz mache, noch tuat r oim nix.
Neberhä'upt , Mädle . 's geit so viel Dinger,
uw d' Lent et wisset und wisse könnet, aber,
Mädle , nomol sag i's , de schuldige Respekt
muaß ma vor dene Sache hao . ma woiß et,
was älls drhinterstecket. Wenn ma de Kern
von re Sach no it gsel>e Hot. ist no it bewiese,
daß se koin Hot. Jedesall aber müasset ins
MoteS Heer älle mit, mo ao' selig gstoroe sind,
alle, die mo goiste müasset, do hübe, der
Schlvßherr von Hofe bei Grabestette. Test
jo a ganz Baiser gwea und Hot d' Baura arg
plaget, d' Haut hält r en no razoge, wenn
r'S könne hätt , und emol Hot e arms Bäuerle,
des seine Kinder d' Mäuler kaum Hot stopfe
könne, d' Zeahtgarbe so nagricht, daß dr
Schloßherr de kleine kriegt hätt . To Hot der
d' Garbegabel gnvmme und Hot de Banre
verstockt Der muaß heut uo om Grabe¬
stette goiste und em wilde Heer mit , und alle
die. mo oin ombrocht hänt , mo bschisse hänt.
mo en Markstoi verseht hänt.

Urschel:  Io . d' Markstoiversetzer, des ist
an so e Kapitel . Mei Vater sait aber , an des
glaub r au ne:.

Ahne (mit beiden Händen diê Lehne ge¬
faßt und sich vorbeugend, eifrig): So , glaub r
an net? Mei Vater Hots au net 'glaubt ^ Ter
Hots brav glernet . Als jung Hot r in Wür-
tinge ghüat und Hot de Pferch ghet uf em e
Acker, mo an oiner de Markstoi versetzt ghet
Hot. Bei Nacht um zwölfe Hot r de Pferch
noregschlage. Do ist e Liachtle in dr Furch
zwische dene boide Aecker raus und na gwack-
let. No Hot r mit cm e Stoi noch em gheit.
no isch verlösche. In dr andere Nacht ist r
in sei'm Pferchkarre gleage und Hot gschlofe.
Uf oimol ist r am e fürchtige We'd auf-
gwachet. sei' Pserchkarretür ist vffe gstande,
und e schwarze Katz mit fuirige Auge Hot zu
em rei 'gucket. Er Hot se nimme verrege
könne, und de Schwoiß hotS em uo so raus»
triebe. Jetzt Hots u? em Kircheturm in Wür-
tinge vis gschlage, no ist des Tier us oimol
verfchwuude. In dr dritte Nacht Hot r sei'
Tür dopplet verrieglet. Schlose Hot r et
könne. Do schläts zwölfe, und do klopfets
uf oimal an seiner Karretür - - 's klopfet
's zwoitmol , , , 's klopfet 's drittmol . . .
(Man hört an der Stnbentür stark  klopfen.
Die Mädchen fahren mit einem Uh-Schrei
ans. Burschen treten herein .)

(Ans Hans Nchhing, D' Schäferlies .)

Im Auftrag des Vereins
Volksbildung fii» die
heransgegeben vor! Han
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